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Fernere
Versuche und Bemer li ungen

über Datv's mctalln li nlichc Producte aus Alkalienj

nebst einer Revision der Geschichte des Pjropkors

und anderer Sclbstzfinder dafür, und der Zusammen-

stellung älterer Erfahrungen, welche ähnliche

Producte auch für verschiedene Erden
-

wahrscheinlich machen.

Yorgclcsen i» der matliematiscB - pFi) sikaKschen Classe am 3iten März 1808.

von

J. W. Ritte r.

l\urz nachdem ich meine neulichc Abhandlung über Davy's- mcta-Il-

ähnliche Producte aus Kali und Natron durch den negativen Pol der

A oltaischcn Saide der Classe am 34,en Februar d. J. vorgelegt hatte,

wurde ich durch einen andern Auftrag der königl. Akademie, die

organifchc Electroscopie betreffend, von jenem Gegenstande abgeru-

fen, und es blieben mir von nun an nur noch wenige Stunden iür

ihn übrig. Was ich demnach heute der Classe als Fortsetzung jener

Abhandlung übergebe, wird sie um so mehr als blofse Aphorismen

anzusehen haben, oder als einzelne Winke zu Vntcr&uchungcn, de-

a6 r«n
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ren Ausführung sie jetzt Andern überlassen -wird. Auch Ist seitdem

ein g^ofser Theil der Arbeit ohnehin mehr Gegenstand des Chemi-

kers als des Physikers, der blos das Allgemeine der Chemie über

sieh nehmen kany
, geworden , und da ich weife , in welche Hände

er hiermit übergeht, so habe ich um so weniger etwas dabey zu

bedauern.

Erster Theil

V e r -s u c h e.

Zunächst kehrte ich noch einmal zum Kali zurück. Bis daher hatte

ich nur noch wenige Metalle als negativen Pol in den Versuchen mit

ihm angewandt. Jetzt nahm ich ihrer so viele in den Versuch, als

mir eben zu Gcboth standen. Ich hatte:

Platin, — ganz reines von Wollaston, dann anderes,

von Jancti verarbeitetes;

Gold;

Silber;

Kupfer; (auch Messing);

Nickel, per se reducirtes von Richter;

Arsenik;

Kobalt, absolut reines von Richter;

Niccolan, absolut reines von Richter;

Spiesglanz;

Chrom, absolut reines regulinisches von Richter;

Molybdän, als sogenanntes braunes Moly bdänoxydül
von Bucholz; aus molybdänsaurem Ammonium

berei-
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bereitet *). Dieses Oxydul leitet die Elortrioiiat

der Vultaischen Säule so vollkommen, wie Metall
5

Tellur, vollkommen reines von R o s e
j

W i sm u t h j

Z i n n }

Blcy;

Zink ; und . »

Quecksilber.

Von andern nickt regulinischen Leitern erster Classe wandte

ich noch an

:

Kohle}

Graphit) und

Krystallisirtes Manganesoxy d, als Graubraunsteinerz.

Ich habe das Davy'schc Product aus Kali vollkommen gut,

und getrennt auftretend, erhalten mit

Platin, Gold, Silber, Kupfer, Messing, Nickel,
Kobalt, IN" i c c o 1 a 11

,

" S p i e fs g I a n z , Chrom, M o 1 y b-

dän , Wismuth, Zinn, Blcy, Zink, Kohle und

Graphit.

Auch Arsenik gab es, aber in Kügelchen von schwärzli-
chem, oft ganz schwarzem Glänze.

Krystallisirtes Manganesoxyd gab nichts vom Davy*-

schen Product, sondern desoxydirte sich blos.

Ich hatte nicht Zeit, näher zu untersuchen, ob es vielleicht

nur von Nebenumständen herkam, dafs Kobalt ganz besonders
viele Kügelchen gab.

Das

•) Bach Gehlen'» Neu. AHg. Journ. <1. Chcm. D. IV. S. 607— 610.
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Das Quecksilber wurde in Kugeln oder Maßen von z und

mehreren Linien Durchmesser angewandt, die auf das Kali in ei-

ne schwache Vertiefuug gesetzt und darauf durch irgend einen zu-

leitenden Drath, gewöhnlich durch einen von Eisen, mit dem nega-

tiven Pol der elektrischen Säule verbunden wurden. Hier erschienen

keine Kiigelchen an den Flandern des Quecksilbers, die separirt ne-

ben ihm vorgekommen ^ären. Dagegen wurde das Quecksilber selbst

bald dicklicher, und, lange genug auf gut befeuchtetem Kali in der

Kette bleibend, wurde es zidetzt so körnig und zähe, dafs es, ab-

genommen von ihm, zu einer völlig festen Mafse gestand.

Da schon Davy angiebt, dafs sein Product aus Kali mit

Quecksilber sich amalgamire, so hatte hier das Quecksilber die-

ses merkwürdige Product wohl allerdings ei zeugt, und wegen der

grofsen Fläche , in der dasselbe das Kali berührte , auch in Menge.

Aber es war im Augenblicke seiner Erzeugung auch immer alsoglcich

mit dem Quecksilber in Verbindung getreten, weswegen es

nicht getrennt von ihm auftreten konnte. Auch war, während der

Bildung dieses Amalgams auf dem Kali, die zur Aufnahme des

Quecksilbers in's Kali gemachte Gruh,e allemal bedeutend tiefer und

veiter geworden , so dafs man deutlich sah , ein ansehnlicher Thcil

Kali scy aufgezehrt worden. Ich gebrauchte zu diesen Versuchen

eine Säule von 50 Lagen Zink und Kupfer, deren Platten 36 Par.

Quadratsoll Fläche hatten. Sie war mit (trocken) aj Linie dicken

Pappen, die mit kalter concentrirtcr Salmiakauflösung getränkt wä-

ren, gebaut. Diese Säule erzeugte auf dem KaU meist eine gewal-

tige Wärme. Sehr starke Platindräthe y als Pole angewandt, konn-

ten, wenn das Kali sehr feucht war, eine solche Hitze erlangen,

dafs sie noch 2— 3 Linien oberhalb des Kalis damit in Berührung

gebrachtes Wasser kochend verzischen machten. Eine ähnliche,

wenn auch nicht ganz so starke, Hitze erfahrt auch das Queck-

silber, auf minder feuchtem Kali zu den vorigen Versuchen ange-

wandt, und sie ist sogar der schnellem Erzeugung des neuen Kali-

pro-
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products , sofern es sich nur, wie hier, sogleich mit einem andern

Körper verbindet, günstig. Richtet man es aber so ein, dals die

Hitze auf'dem Kali minder hoch wird, und auch die Erzeugung des

zu amalgamirendcn Products langsamer vor sich geht, so bekommt

man ein minder gesättigtes Amalgam, welches, zuweilen auf dem
Kali noch, öfter aber nach seiner Abnehmung von ihm, die dann

nothtt endig mit Erkältung verbunden ist, krys talli sir t, und zwar

in Guben, die ich von \ Linie, auch noch gröfser, sah. Diese

Kryslallcn sind dann durch ein noch flüfsiges, minder reiches Amal-

gam zu einer Art von Teig verbunden , der sich zwischen den Fin-

gern ziemlich wie ein ähnliches Silberamalgam verhält, aufser dafs

er sich nach kurzer Zeit fettig, oder eigentlich seifig, anfüllt

Diese Amalgame zu conserviren, reichte mir das nämliche

Olivenöl, in dem ich das reine Kaliproduct selbst so gut conser-

viren konnte, nicht mehr hin. Es zersetzte sich langsam, unter Gas-

entbindung und Seifebildung, und nach halben Tagen waren grofse

Portionen desselben wieder zu völlig reinem und flüfsigem Quecksil-

ber zurückgekehrt. Vollkommen gut dagegen erhielt es sich in käuf-

lichem Petroleum (Oleum Petrae der Officinen), in welchem auch

das reine Kaliproduct selbst sich sehr gut conservirt.

Interessant ist das Verhalten dieses Amalgams mit Wasser.

Es verpufft keineswegs, zischt auch nicht mit ihm. Aber es entbin-

det sich, vom Augenblicke der Berührung mit dem Wasser und sei-

ner Untcrtauchung in ihm *) an, ein dichter Strom sehr feiner Gas-

Llasen,

*) Ich liahe in meiner vorigen Abhandlung vergessen, anzugehen , wie sich das Da-

vy'sche Kaliproduct selbst, unter Wasser, verhalte. Man bat dazu nur

liöthig, Wasser in einem Glase mit einer Schicht Oel zu übergiefsen, und das

rialihjdrür durch letzteres hindurch ins WassÄ zu bringen. Sobald die ihm

bierhc)- entstandene Oelliaut irgendwo reifst, wird, tinter blofsem Gezisch bey

weniger, und unter starkem knatterndem Geräusch bey mehr Kaliuvdrür, rasch

eine
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blasen, der, bey Portionen von mehreren Granen Amalgam, ganze

Viertelstunden lang anhält, so, dafs man das Gas leicht sammeln

kämt, welches, allen Anzeigen nach, Hydrogengas ist. Das Amal-

gam wird dabey immer weicher und weicher, seine Oberfläche, die

vorher einen mattweifsen Glanz hatte, quceksilberartig glänzend , und

endlich bleibt nichts, als das vorige reine Müßige Quecksilber selbst,

zurück, während das Wasser nun zu einer Kaliauflösung geworden

ist. Ich habe diesen Versuch mit reinem dcstillirtem Wasser, und

vorher mit einer andern Portion solchen Wassers (unter Gascntbin-

,
düng)

eine grof-e Menge Gas in sehr voluminösen Blasen ausgestoßen; das wiederher-

gestellte Kali löst sich im Wasser auf; aber während allem dem zeigt sich aucl'i

nichl das mindeste Licht. Ein Thermometer bey wenigem Wasser müfste den-

noch starke Erhitzung angegeben haben, und vielleicht zeigen einst grofse (>o

behandelte IMafsen Kalihydrür doch auch einiges Eicht , wenn es auch von blos-

ser bis zum Glühen gehender Erhitzung des sich bildenden Kalis auf einen

Augenblick herkäme. — Sonst hat man oft schon auf dem Kali selbst, auf wel-

chem man das Davy'sche Hydrür erzeugte, Gelegenheit, das Hauptvcrhalten des-

selben unter Wasser zu beobachten. Häufig nämlich schreitet die Erzeugung

des Hydrür; hier mehr unter der Oberfläche des Kali vor, was ich beym

Katron nie so beobachtete, das, wie sich schon ohnedicls sein Hydrür der Re-

gel nach den kürzesten Weg zum positiven Drathe hin bahnt, dasselbe auch

immer mehr aufsen, auf der Oberfläche, fortbildet. (Uebcrhaupt schienen mir

immer die Bildungen auf Kali mehr nach allen Seiten gehend, oder radial,

während die auf dem Natron, selbst wo Dendriten entstehen, mehr nach blos

einer Seite, dem gegenüberstehenden Po'.c zu, gehen, oder mehr lateral.)

Hat man nun durch Wasser den mehr freyliegenden Theil des Kalihydrürs weg-

gebrannt, so wird der tiefer liegende Theil dann, bey hinlänglicher Feuchtigkeit,

zwar auch zerstört ; aber er giebt keine Funken oder Flamme mehr , sondern

blos häufiges Gas, War das Hydrür auf unreincrem Kali und bey gehörig

niederer Temperatur erzeugt, so hat man bey dieser Wicderzerstörrng des

unter der Kalioberfläche befindlichen Hydrürs noch ein anderes artiges Phäno-

men. Es konnte nämlich das Kalihydrür bey seiner Bildung das im Kali enthal-

tene Eisen nicht mit verbrauchen ; dieses wird daher blos zum Zustande des

schwärzlichen Oxyduls zuwick gebracht, .und bleibt überall liegen, wo Kalihy-

drür gewesen ist. Hinterher sieht man also diese schwärzliche Eisenoxydül in

wahre, fast traubenartige Dendriten rangirt, welche nichts als Zeugen vorherge-

gangener dendritischer Bildung des Kalihydrürs selbst sind, und defswegen auch

oft in ihren Zweigen , innen , eine leere Linie haben.
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bung) gut abgewichenem Amalgam, sehr viele Male aufs soi ^fal-

tigste angestellt.

Da diese Amalgamirving des neuen Products äufserst leicht

zu bewerkstelligen ist, so wird nichts als Zeit und eine halbwcg gute

Saide *) dazu erfordert werden , bald Quentchen und Unzen dieses

Amalgams darzustellen, die dann eine sehr bedeutende Menge des

neuen Products enthalten- werden. Und für Gewinnung desselben

zu selir vielen mit ihm anzustellenden Versuchen wird diese Me-

thode sich gewifs als die v ort heilhafteste zeigen. Es kommt

dazu, dafs hier, während das Quecksilber auf dem Kali sich amal-

gamört, das Kali sehr viel feuchter seyn kann, als wenn man das

neue Product für sich darstellen will} wodurch viel an Action,

und somit auch an Product, gewonnen wird **).

Viel-

*) Breite Säulen, so lehrte mich <lic Folge, haben für diese Amalgamalion doch

bedeutende Vorzüge vor gröfsern schmalen. Diefs kommt begreiflich von der

viel groTsern Fläche her, in der das (Quecksilber hier das Kali berührt, «eiche

dann auch mehr Action erfordert , um vcrhältnifsmäfsige Mengen Kälihydrür tu

erzeugen. Vor einer schmalen Saide von 400 brachte ich eine nicht grofse

Quccksilbcrkugcl ciit nach langer Zeit zum Krystallisircn, festes Amalgam konnte

ich aber hier nicht erhalten. So giebt es auch für die übrigen Metalle bey

schmalen Säulen wirklich eine Glänze der Oberfläche derselben, mit welcher sie

auf dem Kali u. s. w, aufstellen, die, überschritten, wenig oder gar nichts mehr

vom neuen Product erzeugt, während bey einer 36zolligcn Säule von nur 5o,

JMctallblöckc von mehr denn \ Quadratzoll Grundfläche es noch über und über

reichlich erzeugten.

**; Es ist mir mehrmals begegnet, die Amalgamation des Quecksilbers in diesen Ver-

suchen, e'st sehr langsam werden, dann ganz stille stehen zu sehen, ohngeach-

tet das Quecksilber bey Weitem noch nicht gesättigt war. Das Quecksilber ist

dann auch sonst ganz ruhig, und zeigt, bey und nach neuen Schlicl'sungcn , nichts

mehr von jener Bewegung, jenem Breiterwerden, Aortreten, u. s.w., was es,

bey guter Leitung im Kreise, wie überall, wo es, mit Frcyheit zu solchen Bc.

vtegungen, negativer Pol ift, so auch hier, beständig zu zeigen pflegt. Der

Grund dieser Stockung liegt dann in nichts, als dafs das Kali an seiner Gränze

mit dein Quecksilber, thcils wegen Verzehrung seiner Feuchtigkeit durch Zerse-

tzung,
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Vielleicht wird 'auch die Zersetzung dieses Amalgams durch

Wasser , sofern das Kali nur frcy von Natron war , zu einem der

vorzüglichsten Mittel, sich völlig reines Kali zu verschaffen, da

sicher hier sich mit dem Quecksilber nichts verbinden kann , als

eben blos das reine Davy'sche Kaliprodwct allein, und die Erde»,

die im Kali enthalten seyn können, sich keinesweges so leicht, wie

Kali und Natron, zu metallisiren scheinen.

Bringt man solches Amalgam in Salzsäure, selbst verdünnte,

so hat man, bey der ersten Berührung damit, zwar immer noch we-

der Verpuffen, noch Verzischen, aber doch schon ein Geräusch, was
von hier sehr heftig entbundenem Hydrogengas herkommt. Die Gas-

entbiadung in solcher Säure ist äufserst heftig, hört aber sehr viel

früher auf, als in Wasser, und um eben so viel früher ist auch das

Amalgam wieder zu blofsem Quecksilber zurückgekehrt. Die Säure

aber ist mm zum Theil mit Kali gesättigt.

Das

fznng , theils wegen Verdampfung derselben durch die oft starte Hitze, so trocken

geworden ist, dafs es nun nicht mehr leitet. Sehr wenig mit einer Feder zwi-

schen beyde gebrachte Feuchtigkeit bringt dann alles sogleich wieder in den vori-

gen Gang. Auch bey den andern Metallen auf Kali trägt sich gedachter Umstand

oft zu, und vielleicht hat gerade er nicht geringen Theil an Brugnatelli's

neulich angeführter Behauptung , daß aus Davy'schem Product wieder herge-

stelltes Kali Jenes nicht mehr . gebe. Denn dazu braitchte die erste Erzeugung

desselben nur bis zur vollen oder nahe vollen Austrocknung des Kalistücks an

der Polstell« fortgedauert zu haben,, unterdefs die Wiederverwandlung in Kali

auf dem nämlichen Stück vorgegangen , und nun auf diefes, auf einem ganz

trocknen, folglich isolireuden., Grunde befindliche, neue Kali, wurde es von

eben auch immerliiu wieder etwas- befeuchtet, der negative Poldrath von neuem

aufgesetzt worden zu seyn. Noch kommt dann auch ohne Frage die mehr pul-

verartige (wenigstens poröse) Form dieses neuen Kali in Anschlag , die hier eben

so ungünstig seyn wird, wie weiter unten (im zweyten Theile dieser Abhand-

lung) ähnliche Formen hejm Baryt; denn eine solche Kalimafse kann zuletzt

aus nicht viel mehr als aus krystallisirtein Kali neben Kaliauflösung
gestehen.
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Da9 Verhalten dieser Amalgame in Sauren könnte, nnJcr obi-

ger Bedingung, ebenfalls ein Mittel werden, sich sehr reine kaiische

IMcutralsalzc zu verschaffen.

An der freyen Luft wittert dieses Amalgam, erst, weifses pul-

verichtes Kali aus, was aber, bey Anziehung mehrerer Feuchtigkeit

,

bald wie jedes andere zcriliefst. Das Amalgam bekommt eine g!;in-

sendc Quecksilberhaut, und naeh hinlänglicher Zeit findet man nichts

wie Quecksilber neben zerflossenem Kali vor»

Nimmt man etwas von diesem Amalgam auf die Zunge, s*

ist es im ersten Augenblicke ohne allen Geschmack. Kahl aljer ent«*

wickelt sieh, unter bemerkbarer Gasentbindung, der kaiische Ge-

schmack, welcher wächst, und in kurzer Zeit heftig und ätzend ge-

nug wird, uni das Amalgam von der Zunge wegnehmen zu müssen.

Ucbrigens ist die Empfindung, genau dieselbe» wie die vou blofsem.

ätzendem Kuli.

Bringt man ein Stück des neuen Amalgams in verdünnte Salz-

säure, und setzt dasselbe zugleich mit einem Platindrath in Berüh-

rung, so giebt jetzt- der Platindrath ebenfalls sehr vieles Hvdrogcn-

gas. Es wird nämlich hier eine galvanische Kette gebildet, und der

A ersuch beweist, dafs jenes Amalgam in hohem Grade positiv gegen

das Platin seyn müsse. Blofscs Quecksilber , unter derselben Säure

mit Platin in Berührung macht letzteres noch kein Gas geben. Kommt
dagegen eine auch noch so kleine Portion des Amalgams unter die-

ser Salzsäure mit einer sehr grofsen Menge Quecksilber in Berüh-

rung, so giebt sogleich die ganze Oberfläche des letztern Gas.

Wasser, besonders aber Salzsäure, sind ein wahres Reagens

für auch die kleinste Spur von Kaliproduct, das in einer selbst be-

deutenden Masse Quecksilber enthalten seyn; kann. Grofse Qucck-

BÜberkugebi , die nur wenige Sccunden auf dem Kali als negativer

»7 Pol
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Pol wr.rcn, oder andere, zu denen man nur eine ganz geringe Par-

celle Amalgam gebracht hat, geben sogleich unter beyden Gas.

Ferner scheint aus diesem Amalgame das Quecksilber mit meh-

rern Metallen, die sonst nur schwer mit ihm sich vereinigen, leicht

in Verbindung zu gehen. Ich sah diefs bey Platin , Eisen und Ku-

pfer. Früher und inniger verquicken sich diese Metalle durch jenes

Amalgam, wenn man sie, *währcnd der Bildung des letztem, zur Ver-

bindung des Quecksilbers mit dem negativen Pol der Säule anwen-

det. In dem Mafse, als das Quecksilber sich mit dem Kaliproduct

schwängert, verquicken sich auch diese verbindenden Dräthe. Auf

diese Weise brachte ich selbst Arsenik dahin, dafs das Quecksilber

aus dem Amalgam stark an ihm adhärirte; doch liefs es sich nach-

mals durch gutes Abwischen leicht wieder von ihm wegbringen. Sonst

aber geht die Amalgamation des Quecksilbers auch vor sich, wenn auch

die verbindende Substanz ganz und gar keine Gemeinschaft mit ihm

-eingehen kann, wie z. B. , wenn das Quecksilber mit dem negativen

Pol der Säule durch eiu Stück krystallisirtes Manganesoxyd ver-

bunden ist —

Tellur war unter den regulinischen Metallen das einzige,

welches auch nicht die mindeste Spur von Davy'schem

Product auf d-em Kali erzeugte. Dagegen erschien viel schwärz-

hch brauner Schmutz an der Berührungsstelle des Tellurs mit dem

Kali, und das Metall selbst hatte seinen Glanz verloren, und war

deutlich angefressen. Ich mulstc vermuthen, dafs das Tellur als ne-

gativer Fol der Säule das Hydrogen stärker anziehe als das Kali,

und somit stärker als alle übrige in den Versuch genommene Me-

talle. Das schwärzlich - braune Pulver , was sich auf Kosten des Tel-

lurs auf dem Kali absetzte , war dann sehr wahrscheinlich ein blos-

ses Hydrure de Tellure, modificirt vielleicht blos durch das

Kali, auf welchem es entstand. Beydes bestätigte sich, als ich das

völlig wieder goreinigte Tellur (ein Itrcites Korn von 30 Gran) mit

einem
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einem noch gar nicht auf dem Kali gewesenen Thelle desselben als

negativen Pol einem positiven Platindrathc gegenüber in reines dc-

stiliirtcs Wasser brachte. Keine Blase Hydrogcn entband sich hier

als Gas. Wohl aber flofs vom Tellur in dichten "Wollten ein brau-

nes, eigentlich floliiarbcnes", Pulver herab und zu Boden, während

das Tellur wieder eben so blind und corrodirt wurde, wie auf den»

Kali. Dieses Pulver war also ohne Zweifel reines Hydrnre de Tcl-

lure selbst. Die unmittelbare Bestätigung davon wurde durch

Aufsparung des vorhandenen Tellurs zu andern Versuchen verhin-

dert. Es hesafs dieses braune Tellurhydriir, besonders unter Bey-

hiilfc von ct\Kis ätzendem Kali, eine sehr grofse färbende Kraft auf

die thierischc Haut. Häufiges Waschen hatte noch nach halben Ta-

gen die braunen Flecken nicht weggenommen , die es auf den Fin-

gern gemacht hatte/ und ein gröfscrer Fleck auf der Zu?ige, den

ich durch Abladken des Tellurs an ihr bekam, war, trotz wohl tau-

sendfältigem Herumwälzen der Zunge ini feuchten Munde t nach acht

Stunden noch ziemlich stark.

So sah ich denn hier das erste Mal ein Metall, Eins unter
siebenzehn geprüften, welches alles sich an ihm im Kreise

der Säule erzeugende Hydrogcn mit sich zum Hydriir verband. Diel»

mufstc mich auf sein Verhalten als Oxygenpol in Wasser beson-

ders begierig machen. Ich wandte es als solchen an, und erhielt,

zur nicht geringen Ucbcrraschung, alles Oxvgen als Gas, ohne

die mindeste Veränderung des Glanzes des Tellurs.

Das Tellur ist also das vierte bis jetzt bekannte Metall,

welches, als positiver Pol mit der Voltaischen Säule verbunden, das

Oxygcn des Wassers als Gas giebt. Die drey bisher bekannten wa-

ren.Gold, Platin und Palladium. Aber keines von diesen dreyen

besitzt die Eigenschaft, sich als negativer Pol in solchem Grade so

•unmittelbar zu hy drogenir cn, als bis jetzt allein das Tellur.

37 » Sollt«
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Sollte es möglieh seyn, durch das Tellur — Wasser so su

zersetzen, dafs das Hydrogen desselben figirt, und das Oxy-
gen als Gas ausgestossen würde? — Vorläufige Versuche, in de-

nen ich destillirtcs Wasser über Tellur kochte, haben mir zwar ge-

zeigt, dafs diese Zersetzung wenigstens nicht sehr schnell vor sich

gehen müfse , indem ich nichts von Gas in Blasen entweichen sah^

dunkel aber wurde das Metall doch hierbey, und färbte nachmals

auch auf den Fingern und auf Papier schon etwas ab *). Es würde

von aufserordentlicher Wichtigkeit, nicht blos für die Chemie, son-

dern auch für den ganzen Galranismus seyn, diesen Punct durch

Versuche im Grofsen zu entscheiden. — Vielleicht dafs die ver-

schiedenen im rohen Platin neu entdeckten Metalle, bey nähe-

rer Untersuchung, noch ein Gegenstück zum Tellur in dieser Hiu-

eicht hefern.

Noch habe ich anzuführen, dafs im Ganzen oxydirbar er

e

Metalle, unter sonst gleichen Umständen, und in gleichen Zeiten,

mehr von dem neuen Davy'scken Product auf Kali gewährten als

die (minder oxydirbaren, oder vielmehr: das erzeugte Product er-

hielt sich hier länger. Diefs kommt wold sein- natürlich daher,

dafs das neue metallähnliche Product gegen negativere Metalle in

sehr hohem Grade positiv ist , wie wir das schon oben sahen , und

dafs es folglich mit dem Daathe, an dem es sich erzeugt, und der

Feuchtigkeit des Kali, auf dem es sich erzeugt, eine galvanischer

Kette bildet, welche, unabhängig von der Action der Säule, ihre

Wirkung für sich ausübt, und somit das Kalihydrür zu schnellerer

Reoxydation n. s. w. bestimmt, als es aufserdem der Fall seyn avüt-

de.

*) Tellur unter des tillirlem Wasser mit Zink zur galvanischen Kette verbun-

den, wird nach 24 Stunden ebenfalls dunkel, während der Zink sich mit weis-

sen Oxydflecken besetzt hat. Tellur mit Zink unter Salzsäure zur Kette

geschlossen, besetzte sich zwar mit einzelnen Gasblasen, verbreitete aber sehr

schnell dichte Wolken ähnlich gefärbten Hydriirs tun sich her, wie oben als ne-

gativer Pol im Kreise der Säule.



de. Je weniger clectrisch- verschieden mm die Substanz des negati-

ven Draths von diesem Product ist, desto geringer wird auch diese

Beschleunigung der Rcoxydation desselben seyn, und desto weniger

ron ilun wird auf diesem Wege wieder zerstört werden können. Ein

ähnlicher Fall kehrt hey den Niederschlagungen mehrerer Metalle

aus ihren Auflösungen durch die Voltaische Säule wieder. Für die

oxydirbareren ist es allemal besser, einen ebenfalls sehr oxydirbaren

Drath zum negativen zu nehmen, um schöne Dendriten zu erhalten

j

am. besten einen von der Natur des niederzuschlagenden Metalls selbst.

Der Grund davon ist der nämliche, wie oben.

Am besten also wird man sich statt Platin und Gold, die

zeither vorzüglich zur Wiederholung der Davy'schen Versuche als

negativer Poldrath im Gebrauche waren, blofser Zink-, Zinn- oder

Blejdräthe bedienen. Auch Eiscndräthe Ueferu das neue Pro-

duct noch in guter Menge.

Ist die Voltaische Saide, deren man sich zu diesen Versuchen

bedient, sehr breit, oder überhaupt so stark, dafs sie auf dem Kali

eine sehr grofsc Hitze erzeugt, — wozu eine Säule von 50 Lagen

36 quadratzölliger Platten, mit Salmiak gebaut, allerdings schon hin-

reichen kann,— so kann man auch, gleich auf dem Kali schon, Ver-

bindungen der neuen Substanz mit Zinn und Blcy bewerkstelligen.

Man wendet nämlich dann diese Metalle, statt in dickeren Drälhen,

in dünnen schmalen Streifen als negativen Pol an. Die von

der Action der Säule entstehende Hitze reicht hin, diese Streifen

nach und nach zu schmelzen. Das entstandene und fortwachsende

geschmolzene Korn versäumt deiuohngeachtet nicht, an seiner Grau-

se mit dem Kali, so lange es nur noch feucht genug bleibt, das neues

Product zu erzeugen. Dieses aber vereinigt sich mit dem geschmol-

zenen Metall eben so im Augenblicke, wie oben mit dem flüfsigen

Quecksilber. Auch scheint sogar die Erzeugung dieses Products an

beyden Metallen dessen Schmelzen merklich zu befördern, so,

dafs
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dafs die entstandenen Verbindungen dann einen niederem Schmelz-

punct haben, als die angewandten Metalle für sich. Die nähern Ei-

genschaften dieser Verbindungen habe ich noch nicht prüfen kön-

nen. Doch mag der angegebene Weg auch wohl au Verbindungen

des neuen Products mit Tcrschiedenen andern Metallen ron Vortheil

seynj bey Versuchen im Kleinen wenigstens. —

Vor wenig Tagen gieng die Nachricht ein, dafs Dr. Seebeck
zu Jena auch mehrere Erden, und zwar alle, die er in den Ver-

such nahm, nämlich Baryt-, Kalk-, Thon- und Kiesel-Erde,
eben so „verbrennlich" durch die Action der Voltaischen Säule ge-

funden habe, als Kali und Natron *). Sie hatten ihm nämlich ähn-

liche feurige Phönomcne im Kreise der Säule, und bey nahen Pol-

dräthen, gewährt, als diese. Sie schienen ihm eben so „zersetzt"

zu werden, wie das Kali, und namentlich sollte der „Geruch des

verbrennenden Baryts" dem des (mit Wasser) detonirenden Kali am
nächsten kommen **).

Da Ich mir früher schon vorgenommen, nach einiger Kennt-

nifs der Phänomene beym Kali und Natron auch zu den Erden
überzugehen, so eilte ich jetzt mit um so gröfserer Erwartung zu

ihnen, und wandte auch ganz den nämlichen Apparat au den Versu-

chen an, dessen Dr. Seebeck sieh bediente, nämlich die mehr-

mals genannte Säule von 50 Lagen 36 quadratzölliger Platten Zink

und Kupfer, mit kalter concentrirter Salmiakauflösung gebaut, und

zwar in ihrer besten Wirksamkeit.

Ich konnte durch die Vermittlung meines Collegen, Dr. Geh-

len, über alle Erden im möglichst chemisch-reinen Zustande dispo-

niren

,

•) Vergl. Intellig'cnz-Blatt d. JenaiscB. .411g. Liter. Zeit. 1808. Rro. 10.

(27. Febr.) S. 77. 78.

**) Von letzterem halte ien nie eine agilere Empfindung in der Nase, als die, wel-

che fein zerstäubtes Hali in ihr hervorbringt.



niren , und zunächst liamcn Baryt, Strontian und Kalk in deu

Versuch. Ich wandle sie unter sehr inannichfnch abgeänderten Um-

standen an. Aber ich habe, langer Arbeit ohngeachtet, bis jetzt,

noch kein wahrhaftes Zeichen erhalten, dafs diese Erden, oder auch

nur eine von ihnen, ähnliche Producte im Kreise der Säule liefer-

ten, wie Kali, Natron oder blofse kali - und natronhaltige

Substanzen. Alles, was ich bis daher von Phänomenen erhielt,

diente mir blos, diejenigen aufzulinden, die allenfalls den Schein

einer wirklichen Erzeugung solcher Producte aus Erden veranlafst

haben könnten, und das, was von vorhandenen Phänomenen wirk-

lich angegeben war , fast vollkommen zu erklären. Ich gehe nicht

in Details, sondern führe nur an, dafs sie alle aus den grofsen,

auch hier durch die Säule erregten Hitzen, aus den diese noch ver-

mehrenden, und zum Theil enormen Löschungshitzen des Baryts,

Strontians und Kalks bey der nöthigen wiederholten Befeuchtung

derselben mit Wasser — aus der so verschiedenen Auilöslichkcit die-

ser Erden in Wasser bey verschiedenen Hilzgraden — aus der Ent-

zündbarkeit des sich am negativen Pol erzeugenden blofsen Hydro-

gengases durch diese Hitzen, denen von Zeit zu Zeit förmlich über-

schlagende Fünkchcn zu Hülfe kommen (schon ißoi gab ich an,

vie man einen Tropfen Wasser durch den negativen Pol der Vol-

taischen Säule ganz in Feuer aufgehen machen könne), und aus

dem oft förmlichen Sieden der Flüfsigkcit oder entstandenen Aullö-

sung zwischen beyden Poldräthen, vollständig folgen , und dafs auch

schon bey Kali, Natron, u. s. w. , mehrere Phänomene vorkom-

men , die mit einer von Flamme begleiteten Wiederzerstörung der

auf ihnen wirklich erzeugten neuen Producte zusammen zu gehören

scheinen, aber noch keines weges mit ihnen zusammen gehö-

ren, und also überall vomTotum der Phänomene abgezogen werden

müssen, um diejenigen rein übrig zu behalten, welche blos jenen

Producten und ihrer von selbst erfolgenden Wiederzerstörung ange-

hören. Selbst was Dr. Seebeck „Geruch des verbrennenden Ba-

rjts" nennt, kam mir bis jetzt noch von nichts als von Baryttheil-

chen,
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elien, welche die entstehende siedende Barytauflösung, oder auch

schon der contimiirlieh zerplatzende Oxygcn - und Hydrogengasschaum

an beyden Dräthen, in reichlicher Menge in die Luft verstiebt, und

die der Nase und Lunge genau die nämliche unangehme Empfindung

machen, die man auch beym blofsen Reiben von troclcnem ätzen-

dem Baryt in einem Mörser, wenn man ihm nahe kommt, hat, und

die jedem Chemiker bekannt seyn wird.

Nachdem es mir mit denjenigen drey Erden, die vielleicht

zunächst ein ähnliches Verhalten mit Kali und Natron im Kreise der

Voltaisehen Säule erwarten liefsen, so wenig gelungen war, mochte

ich es kaum erst wagen, noch (he andern weniger versprechenden

Erden in den Versuch zu nehmen, bis ich diese Versuche nicht mit

krä.ftigern Säulen wiederholen kann. Denn ich bin sehr weit

entfernt zu glauben, dafs meine Beobachtungen hinreichen könnten,

die wirkliche Nichtmetallisirbarkeit der Erden, besonders der soge-

nannten alkalisshen, gegen Dr. Seebeck darzuthun, und das um
so mehr, als für eine solche in der That schon von andern Seiten

her mehrere Gründe vorhanden sind, und die Phänomene der Leucht-

steWie z. B. etwas dieser Art, zum allerwenigsten Hyrogenirbarkcit

derselben, fast geradezu fordern".

Zweyter TheiL

Geschichte.

Was ich bis hieher ablas, ist das Resultat einer Reihe Versuche,

die vom yten bis Uten März angestellt, und noch am nämlichen ntcn

März so niedergeschrieben wurden, wie ich beyde hier vortrug.

Seit-
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Seitdem hat der ganze neue Gegenstand einen sehr bedeuten-

den Schritt vorwärts gclhan.

Die Classe erinnert sich noch, dafs ich am Schlufs meines

Aufsatzes vom 2.jtcn Febr. sagte: „ich werde alle die Anwendungen

cultivircn, die sich aus dem schon Vorhandenen unter andern be-

reits auch auf die Theorie des Pyrophors machen liefsen. Auch
•/.wedle «:h nicht, dafs sieh, und besonders mit Hülfe der
Analyse des Pyrophors, Vorschriften möchten auffinden

lassen, Davy's Hydrüre auf gewöhnlich- chemifchem We-
ge, und dann in Quantitäten, zu bereite n."

Ich habe oben schon angegeben, was mir seit jener Vorlesung

am ?4tcn Febr. nicht mehr erlaubte, mich mit dem Gegenstande in

jener Continuität fort zu bcscliäftfgen , zu der ich mich aufserdem

allerdings angezogen fühlte. Um so angenehmer war es mir daher

zu erfahren, dafs schon vor dem ^ten März d. J. die Herren The-
nard und Gay-Lufsac einige Resultate erhalten haben, die mir,

Buf dem mir vorgenommenen, oben erwähnten Wege, schlechterdings

nicht hätten ausbleiben können. Die erste Nachricht von ihren am
7tcn März dem Institut vorgelegten Versuchen im Moniteur, 1808 >

Ko. 68- (8- Mars), und daraus bereits überall, ist zu bekannt, als

dafs ich eine besondere Wiederholung derselben nöthig hätte *).. An-

dere

*) Früh schon war ich auf die Wahrscheinlichkeit geleitet worden, dafs sich in bios-

tein im Feuer geschmolzenem Kali (und Natron) dio Davy'schen Producte durch

den negativen Pol der Voltaischen Säule, wie durch alles, was Hydrogen- gäbe,

müfsten erzeugen lassen. Ich halte nämlich schwache Platindräthe bey breiten

Säulen, wo die erzeugte Hitze gvofs war, in der dadurch bewirkten siedenden

und concenlrirtesten Kalkuiflösung , oder mehr schon, wohl Schmelzuug , bey

völlig glühenden Poldrätben , doch die neue Substanz, und zwar auch recht

in Menge, erzeugen sehen, und schon dachte ich an eine Vorrichtung, wo ich,

im feurigen Flufs stehendes Kali und Natron , sowohl mit Säulen als mit einzel-

nen Ketten behandeln könutc. Da ferner beyde Pole der Säule, wie das schon

längst gesagt uud dargetbau war, 6obald sie über Oivgen- und Hjdrojjeubildung

38
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dere französische Journale*) liefern ähnliche Notizen, tmd eine Pri-

vatnacliricht setzt noch hinzu, dafs bey Behandlung der Alkalien

mit Eisenfeile die Darj'schen Producte als Destillat erhalten wor-
den wären.

Es sey mir erlaubt, einigermafsen anzugeben, was zu einer

solchen Untersuchung schon vorgearbeitet' war. Wir werden so zu-

gleich auf mancherley interessante Betrachtungen geleitet werden.

Schon die so g'rofse Entzündungsfähigkeit der Davy*
sehen Producte aus Alkalien, besonders jenes aus Kali, bey
blofser Berührung mit Wasser, mufste mich an den Pyrophor
zurückerinnern. Ein Pyrophor, der an der blofsen Luft sich lang-

sam, und selbst, wenn man ihn anhaucht, nur zuweilen schneller

entzündet, fängt sehr leicht Feuer, wenn er mit nassem Papier in

Berührung kommt. Streut man etwas von ihm (seinem Pulver) in

ein

hinausgehen, schlechterdings nur mit diesem Gxyger. und Hvdrogen, ohne wei-

tern Bezug auf die Säule als solche zurück , wirken, und also jede« Oiygen und

Hvdrogen, und am besten, sobald es auch, wie hier, im Augenblicke seiner

Bildung an die dadurch chemisch zu modificirenden Stoffe treten kann, das-

selbe thun mufs , so war der Sprung von der einfachen Kette zum blofsen ein-

zelnen Gliede derselben, ja von diesem einzelnen Gliede wieder zu dem, mit

dem es doch gewöhnlich allein nur nach aufsen wirkt, zum MoPTen Hydro-
gen (elbst, — ebenfalls gegeben, indem dann nichts mehr erfordert wurde,

als hinlängliche Gegenwart von Wasser, au der denn wohl bey schmelzendem

Kali und Natron am wenigsten zu zweifeln war. Hätte Henry seinen Versuch,

iu welchem er Hydrogengas durch Kaliauflösung gehen liefs , und unter Bräun-

lichwerden c)er Auflösung eine beträchtliche Menge Gas verschwinden sah (s.

Priestley's Versuche uad Beobachtungen über verschiedene Theile der Ka-

turlehre. B. III. A. d. Engl. Wien u. Leipz., 1787. 8. S. 358. 359-), statt mit sol-

cher Auflösung mit geschmolzenem Kali angestellt, vielleicht hätte er schon

hier Davy'sches Kaliproduct, und auf dem chemisch-einfachsten Wege,

der möglich ist, wenn immerhin sonst auch nicht eben auf dem ergiebigsten ,

erhalten.

*) Journ. de Phyf. T. LXVI. (Fcvr. 1808.) p. 181. 182.; Nouv. Bullet, d. Scienc.

par la Soc. Philomat. T. I. K. 6. (Mais, »808.) p. 110,
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ein Gefäfs mit Wasser, so entzünden sich viele Theilchen desselben

jn Gestalt kleiner rother Funken, in dem Augenblicke, wo sie mit

dem Wasser in Bcrüluung kommen *),

Als ich später selbst bemerkte (s. meine Abhandlung vom

alten Febr.), dafs schon der blofse Hauch, ja schon der blofse

beständig auch von nicht warmem Wasser aufsteigende

Dampf, und letzterer noch bey sehr mäfsiger Zimmertemperatur,

das neue Froduct aus Kali unter günstigen Umständen bereits ent-

zünden könne, und damit zusammenhielt, dafs, Avie seit Scheele

entschieden war, die Gegenwart eines fixen Alkali zum Gelingen des

P\rophors durchaus erforderlich sey, dafs aber dieser Pyrophor sich

eben so, und meist in noch höherem Grade, gegen Hauch. ^ asser-

dampf und feuchte Luft verhält, wie die Davy'schen. Alkalihydrüre,

so blieb mir nun nicht der mindeste Zweifel mehr übrig, dafs der

Pyrophor s ein c 'gr o fse Entz ündlic hkeit durch Wasser
und Feuchtigkeit in der That nur einem Antheile bey
seiner Bereitung erzeugten. Alkalihy drür s zu verdan-

ken habe, — so wahrscheinlich übrigens derselbe auch hier kei-

neswegs rein, sondern mehr oder minder mit Schwefel, Kohle, und

zuweilen auch wohl selbst mit etwas Phosphor verbunden, vorkömmt}

Zusätze, die indefs seine Entzümiliehkcit durch Wasser u. s. w. nur

noch zu vergrößern scheinen. Diese Betrachtung war es, die mich

in meiner vorigen Abhandlung von Anwendungen sprechen machte,

„die sich aus dem über Davy's Alkalihydrüre schon Vorhandenen

bereits auf die Theorie des Fyrophors machen liefsen". Ich sah die

Pyrophorbereitung an als einen Proccfs, in welchem Davy's Alkali-

hydrüre wirklich schon auf gewöhnlich -chemischem Wege erzeugt

wür-

*) Vergl. Bewlv in Priestlcj's Vers. u. Beobacbt. üb. vergeh, Gattungen d. Luft.

A. d. Engl, Th. II). -\\ icn u. Lc-ipz. , 1780. 8. Anh. S. 5?.

**) Dessen phys. u. clicrn. Werbe, deutsch beriusg. v Hermlstädt B. i. S. »3».

u. £ B. II. 8. .',23. u. f,
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ivrürden. und es Hieb nichts übrig, als diesen Procefs. so weit er

Erzeugung jener Hydriire betraf, yon demjenigen zu trennen, was
nicht wesentlich zu ihrer Erzeugung nöthig war. Zudem waren es

nicht einmal fr eye Alkalien, die hier Hydrogenation einzugchen hat-

ten, sondern das Kali war beym Falle mit dem Alaun oder dem
vitriolisirten Weinstein,, eben so wie das Natron bey dem mit Glau-

bersalz, mit einer selw starken Säure, mit Schwefelsäure nämlich,

verbunden , und mit dem Procefse ihrer Hydrogcnirung .mufste noch

zugleich der Procefs ihrer Trennung von dieser Säure in Verbindung

treten. In andern Fällen waren es andere Säuren , tou welchen sich

diese Alkalien erst trennen mufsten, um eine Hydrogenation und eine

fernere Verbindung des Ilydrogenirten nüt Schwefel , Kohle-, Phos-

phor, und zuweilen selbst auch mit Azot, eingehen zu können.

Konnte diese hier immer mit nothwendägc Scheidung des zur Hy-

drogenation bestimmten Alkalis aus solchen Verbindungen mit Säu-

ren und dergleichen aus dem Procefse entfernt werden, so mufste

nicht allein er selbst gewinnen, sondern man erliielt auch das, was

das Selbstentzündliche im Pyrophor eigentlich ausmacht., nun immer

um so reiner, und die Vergrößerung desselben zu Quantitäten hieng,

wie schon .früher, einzig von dem Maafse der angewandten Materia-

lien ab.

Zu allem war eine neue Revision der Geschichte des Py-

TOpho.-rs *) erforderlich, von welcher sich, da er seiner Zeit

fast Jeden interefsirtc, nicht wenig für jene Arbeit erwarten liefs.

Nun -weife ich zwar nicht, ob gerade diese den beiden französi-

sche« Chemikern Thenard und Gay-Lufsac zum Leiter diente.

Tielmehr ist mir bey nahe das Gegentheil glaublich, und dafs sie

durch einen ganz einfachen Schlufs, gemacht in der Ansicht der

Da-

*) Schon Senoca
(<J.

N. L. II. c. 12.) spricht von einer Collectio ignis alu-

juine., die Bergman auf Pyrophor verdächtig scheint ( s. de ssen; Opasc.

pRys. et ehem. VoJ. JtV. Ed. lieb ens treit. p. 77.). Sonst ist der eigentliche

Eutdecier desselben beliaiinüichllo.jubcrg.
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Bary'scWn neuen Alkälierzcugnifse als bloßer Bi-ilucie, und der

beyden Alkalien als blofser Oxyde, dacauf gekommen seyen, Kali

und Natron mit Kohle und Eisen so zu behandeln, wie sie das tilg-

ten. Doch aber will ich »eigen, dafs, unabhängig yon jeder Hypo-

these über die chemische Natur der neuen Dary'schcn Producte,

die blofse Geschichte der Bearbeitung des Pyrophors auf gleiche

Resultate hätte führen müfscnj ja dafs sie, und zum hauptsächlich-

sten ITieilc, in der Tha.t schon darauf führte, und diefs schon

seit lange.

Ich habe mir 60gleich , als ich am 1 6ten ]£ära die oben er-

wähnte Notiz von Thenard's und Gay-Lufsae's Versuchen, zu

Gesicht bekam, die verzeihliche Mühe genommen, diese Geschichte

von Neuem so weit durchzulaufen, als ich es für diesen Zweck nö-

thig fand, und die kurze darauf zu verwendende Zeit es erlaubte.

Kürzer noch werde ich mich im folgenden Boricht meiner Ausbeute

von dir fassen. Die nachzulesenden .Schriften lieferten grofsen Thcils

Iiconhardi *) , Weigcl **), Spielmann ***)., Vogel ****),

Rcufs *****). Einige hier nicht genannte werde ich besonders an-

zuführen Gelegenheit haben. In neueren Zeiten sah man ohnehin

wenig mehr auf diesen Gegenstand zurück.

Was bey allen Pyrophorcn, au denen man Alaun oder sonst

ein schwefelsaures allialihaltiges Neutral- oder Mittclsalz anwendet,

neben

•) Jlacqu'cr's ehem. Wirterb. 2tc Ausg. B. r\". Art. Fyrophorus, S. 724— 784. ia

den Noten.

**; Grundriß d. rcir.cn und angewandten Chemie; B. I. S. 217—220., und ferner ia

Lavoisier's phys. ehem. Schrift. B.IH. S. 86—8g.

*»*) Institut, ehem. Ed. alt. Argentor. , 1766. "8. p. 26}—266., und Institut. de-Chyr*.

Irad. p. Cadct. Tom. II. Paris, 1770. 8. p. 90—o5.

-*•«*) lustit ehem. Ed. alt. laigd. ItataT. et Lips. , 1757. 8. p. 335— 34 o. , und des-

sen Lehrsätze der \jliomic. A. d. Lat. m. Anm. v. Wicgle'b. 2le Aufl. Weimar,

1788. 8. S. 534—5,2.

•**••) Bcpcrtor. Cominentat. a Societat. littcrar. editar. T. IU. p. 76—77.
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neben dem Alkalihydrür zunächst mit erzeugt wird, tmd in Verbin-

dung mit diesem Hydrür treten inufs, da schon Davy die Verbin-

dungsfähigkeit damit wirklich auffand , ist Schwefel. Ein reinerer

Fall, als der gewöhnliche, würde es also schon seyn, wenn man

geradezu Kali, Schwefel und Kohle (oder verkohlungslahige Sub-

stanz), oder auch Natron, Schwefel und Kohle (oder verkohlungs-

lahige Substanz), auf Pyrophor behandeln wollte. Das Erste nun

hat schon De Suvigny gethan *), und gute- Pyrophore erhalten.

Es reichte sogar hin, kaiische Schwefelleb er mit Kohle oder

vcrkohlungsfiihiger Substanz zu behandeln. Das Zweyte führte eben

so glücklich B er gm an zuerst aus **)5 doch sagt er, dafs „er

(der auf diesem Wege erhaltene Pyrophor) gern einiger Feuchtig-

keit bedürfe, ehe er sich entzünde". Aber Natronhydrür ist über-

haupt weniger durch Wasser entzündlich, als Kali hydrür (s. m. vo-

rige Abhandlung), und so auch wohl das Sülfür desselben in Ver-

gleich mit dem des Kalihydrürs. Uebcrdiefs konnte De Suvigny,

dem der Pyrophor aus Kali, Schwefel und Kohle so gut gelang,

mit Natron, Schwefel und Kohle , unter wahrscheinlich gleichen

Umständen, doch den Pyrophor noch nicht darstellen, welchen erst

Bergraan erhielt ***).

Es kam darauf an, Jetzt auch den Schwefel wegzulassen,

und blos mit Kali oder Natron und Kohle zu experimentiren.

. Auch hier fehlte es an altern Beobachtungen nicht. Zwar gelang

De Suvigny keines von beyden ****). Aber seine Theorie erlaubte

es

*) Memoir. de Mathcm. el de Phys. present. ä 1' Aead. Roy, i. Scienc. par drv. Sa-

vans, et lüs dans ses Asscmbl. T. III. Paris, 1760. 4- P-
2°3— 207., besonders

p. 24-j vcrgl. von CreU's Neuest, ehem. Arch. B. I. Weimar, 1798. 8. S. »37»

und folg., besonders S. i58>

**) Schcffer's ehem. Vorlesungen herausg. mit Anm. von T. Bergmail. A. d.

Schwed- v. W e i g e 1. 2te Aufl. Greifsiva-ld , 1789. 8. 060.

***) De Suvigny a. a. O. p. 206.

»***) A. a. 0. p. ic-J.
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e9 auch nicht. Erst auf Zusatz von Schwefel gab ein Oalcinat von

Kali und Kohle Pyrophor *). Es bedurfte unbefangnerer Experimen-

tatoren. William Bewly blieb es vorbehalten, im Jahre 1779 m 'f

blofsem Kali und Kohle einen wahrhaften Pyrophor zu er-

zeugen. Er handelt umständlich, und jeden Verdacht ausschließend

von ihm **) , und giebt ihm den Kamen: laugensalziger Pyro-

phor. Ich sehe ihn, wie das wohl zu erwarten war, in keines der

seitdem erschienenen Compendien der Chemie übergegangen. Bios ei-

nige fleifsige Literatoren, wie Leonhardi und Weigel, haben ihn

aufgenommen. Auch practische Chemiker hatten seit dieser Zeit oft

Kali mit Kohle zusammen im Tiegel oder in der Retorte. Keiner

von allen aber erwähnt der pvrophoriseben Natur des Rückstandes

,

— einen ausgenommen, den ich nachher nennen werde. "Vielleicht

dafs manche nicht stark genug Feuer, andere nicht genug Achtung gaben.

Koch am treuesten von ihnen beschreiben die Phänomene, welche

während der Behandlung von ätzendem Kali mit Kohle im Tiegel

Statt haben, Guy ton und Dcsormes, in ihrer berüchtigten Ab-

handlung über die Zerlegung der fixen Alkalien und der Erden ***).

Boy hoher Hitze, wie sie der Silbcrtiegel aber nicht mehr, sondern

erst ein Platinticgel , ertrug, entblätterte sich die Kohle, inid man
sah aus allen Spaltungen bläulichweifse Flammen herausschlagen, bis

beyde Stoffe in Ruhe gekommen waren. Darr ac er indefs, in sei-

ner YVicderlcgung Guytons und Desormes's, der diesen Ver-

such, und zuletzt sogar mit durch Zersetzung von Kohlensäure durch

Phosphor erhaltener Kohle, und ebenfalls in Platin, wiederholte, er-

wähnt schon wieder nichts hiervon ****). Eben so wenig Tromms-
dorff,

•) A. a. O. p. 304.

**) Priestlcy's Vers. u. Beobacht. üb. verschied. Tbcilc d. Naturlelire. A. d. Engl,

B. I. Wen u. Leipz. 1780. 8. 368—3;',.

***) Aus Memoir. de l'Instit. Kation, d. Scieuc. et Arts. T. III., in Scherer's Allg.

Journ. d. Chemie. B. VII. S. 627. u. 636.

•••») Aiuial. d. Cliim. Tom. XL. p. 182—186., Scherer's Allg. Journ. d. Chemie.

B. \ III. S. 534—537.
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dorff, der Kali mit Kolile vergeblich auf Blutlauge behandelte, ob«

schon viel früher Gcoffroy nicht allein so wirklich Blutlauge er-

hielt, sondern auch -während der Galcination ziemlich das Nämliche

beobachtete, was später Guyton-*).- Auch Curaudau behandelte-

Kali mit Kohle, und zwar wie Darracq, eine bey Zersetzung der

Kohlensäure durch Phosphor erhaltene, im Tiegel, und erhielt Blut-

lange UHd bey Uebergicfsung des Calcinats mit Wasser Ammoniak,

von Pyi-ophor aber nichts **).- Das Gasproduct von Kohle mit

ätzendem KaU in der Retorte u. s. w. behandelt, aber auch ohne

besondere Anzeige einer pyrophorischen Natur des Rückstandes

,

haben Scheele ***), Wcstrumb ****), und Curaudau *****)

uzitersucht.

Der zweyfe Beobachter, der ätzendes Kali mit Kohle
in starkem Feuer behandelt, einen guten Pyrophor geben sah,

war Wcstrumb ******). Es geschah diefs auf Veranlassung der

im Jahre 1790 von den Herren von Ruprecht und Tondy vor-

gegebenen Pieducibilität der Erden *******) j eines Gegenstandes,.

der,

*) Trommsdorff's Journ. d. Pliarmacie B. VII. S. 82., verglichen mit Memoir. de

l'Acad. Roy. d. Scienc. de Paris. A. 1725. — Der kön. Akad. d. Wiss. in Paris

auatom. chym. u. be-tan. AbhandL A. d. Franz. v. von Stein wehr. Th. VL
S. 65i. 652., und Crell's neu. ehem. Arch. B. II. S. 2»4- 2i5.

**). Journ. d. 1. Soc. de Pharm, de Paris. T. I. N. iß. und Scherer's Allg, Journ*

d. Chem. B. II. S. 118. 124.

***) Dessen sa'mmtl. phyf. u. chem, Werke, deutsch herausgeg. v. Hcrmbslädt.

Th. I. S. 233-

***») s. Sren's Journ. d. PhyS. B. V. S. 46. 47.

*****) Seh er er a. a. O. S. 124—125.

******) Dessen Geschichte der neu entdeckten Metallisirung der einfachen Erden ;

nebst Versuchen u. Beobachtungen. Hannover, »791. 8! 1083 auch Crell's ehem.

Annal. 1791. B. I. S. 102.

*******) S. von Born's Catalogue method. et rais. du cabinet de Mlle Eleon. de

Baab. T. II. etc. Vienne, 1790. 8., die Vorrede, und S. 487. folg.; dann Cr eil'*

ehem. Ann. seit 1790, Gren's Journ. d, Phys. von. B. 11. an, und eine Menge

anderer Journale.
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der , bey strenger Revision aller Arbeiten gegen ihn, anch noch nrdtf

so abgethan erscheint, als es nöthig wäre, nicht blos Lavoisier's

\crmuthung über die Erden *), sondern sogar auch mir alle Anga*

ben der beyden Urheber jener Versuche selbst, zu widerlegen (es

mülste denn sem, dafs sie zuweilen geradezu gelogen haben sollten,

211 welchem Verdachte mir aber 5onst keine Veranlassung von ihnen

bewußt ist). Von Born sagt in Crells ehem. Ann. 1791. B. I,

S. 4- : »Herr Tondy versuche nun auck die Rcduction der fi-

xen Laugensalzc". Es ist mir nichts Ferneres hierüber bekannt

geworden ; vielleicht dafs diese Stelle Westrumb, dem übrigens

Bewly's frühere Versuche auch- nicht unbekannt scheinen, auf sei-

ne Versuche mit ihnen geleitet hat. Noch beschickte Klaproth die

fixen Laugensalzc auf von Hup recht's und Tondy's Artj erwähnt

aber diiFchaus nichts von hicher gehörigen Resultaten **).

—

Doch nicht blos Kali, sondern auch Natron, behandelte W est-

«unib im Feuer mit Kohle. Ueberhaupt sagt er (a. a. 0.): „Laugen-
salae,

*) Dessen Traile element. de Chim. T. I. p. 174,

*•; Crell's ehem. Arm. 179:. B. I. S. iSu —
Interessant ist, dafs Kiesel r diese verbreitetste , häufigste und zugleich rätu»-

sclhaftcste Substanz auf Erden , in. heftigem Feuer die nämliche Wirkung auf
Mali auszuüben scheint, als Kohle,. Dolomicu und Pelletier sahen, dafs,

als sie pidvcrisirten Quarz mit ätzendem Hau im offnen Tiegel dem Feuer aus-

setzten, während dem stärksten Schäumen der Mischung Flammen aus ihr her-

vorbrachen. Sie belnn.Ki.eii darauf mehrere Male Quart und auch Bergkrystall

•ili atzendem Bali, zulolzt mit dem remsten, was Pelletier darzustellen im
Stande war, im Vcrhältnifs von 5 zu 8 gemischt, bey einem bydro- pneumati-
schen Apparat in möglichst starkem Feuer, und erhielten , nach etwas anfänglicher

Kohlensäure und Stickgas (zu welchen die Luft der Gcfä'fse beigetragen haben
mochte), jedesmal eine bedeutende Menge AVasserstolfgas. „Je suis teilte d«
croire", sagt Uolomieu weiter, „que si nous eussious pu operer dans uu ap-
pareil de inercure, nous aurious retire encore un autro fluide qui aun.it

pu etre permanent dans l'etal de secheresse, mais qui doit se coinbincr er»

enticr avec l'cau. 3'ai tu dans chaque Operation, et pendant long tems une
espece de bo uillonnement ä la surface de l'eau au dessus de lextie-
mite du tubc; je l'ai fait remarquer ä ceux, qui etoient dans le laboraluirc;
il sembloit depejidre de bouffees de vapeurs, qui soulcvoient l'cau, et cepcu-

»9 dant



„salze, das fixe pflanz enartige sowohl, a'is das mineralische,
„mit Kohle und Oel gemischt dem Feuer übergeben, lieferten nichts,

„Metallisches. Sie waren mit der Kohle in eine feste Mafse zu-

sammengebacken, die sich an der Luft", ( und nach Crell's

Ann., 1791. B. I. S. 103. „heftig) erhitzte, glühte, und sich

„wie alkalischer Pyrophor yerhielt".

Aufser We'strumb hatten gleichfalls noch Mehrere Natron

mit Kohle, theils auf Pyrophor, theils für andere Absichten, im Feuer,

aber

dant n ne passait riert äaits les cloches; je veriftrcai ma conjeetnre , cfuand j'au-

,1'ai ä ma disposition un appareil de mercarc". ( S. Jourr.. de Physique. T.

"XL. p. 376— 378.) — Es i6t hohe Wahrscheinlichkeit vorhanden, dafs hier der

.Kiesel, wie jeder andere combustible Körper, und also auch wie einer, auf das

Kali wirkte, und in der That Davy'sches Kaliproduct erzeugte, dafs dieses dann

verflüchtigt wurde, und bey freyem Zutritt der Luft verbrannte, oder sonst sich

zerstörte, im verschlossnen Apparate aber sich am Wasser desselben zersetzte,

und dadurch einen bedeutenden Theil des aufgefangenen Hydrogens, vielleicht auci»

alles, lieferte. Die letzte Stelle aus Dolomieu zeigt an, dafs hier wirklich

Kali verflüchtigt werden mufste, von dessen Dämpfen jene Art von Sieden im Wasser

doch wohl nur herkommen konnte, (ungern vermifst man die Untersuchung die-

ses Wassers); uud -ward auch bey Weitem nicht alles Kali unter der Form de«

Hydrürs so übergeführt, eo war das doch gewifs der Fall mit einem Theil von

dem, was während der Auffangung von Hydrogengas übergieng. — Dafs Kali

neben Kiesel im Feuer „Verflüchtigung" erleide , weifs jede Glashütte schon; wie

sehr weit aber diese gehen könne, hat besonders Loysel (s. dessen Anlci-

tun zur Glasmacherkunst. A. d. Fr. FranUf. a. M,, 1802. 8. S. 190.) ge-

zeigt, und auch, dafs diese Verflüchtigung nur das Kali treffe; (a. a. O. S.itij.)

Höchst wahrscheinlich wird, allem nach, auch bey der ganz gewöhnlichen

<jlasbereitung ein Theil Kalihydriir erzeugt, und vielleicht ist dieses gerade die

Form , unter der Kali , nicht Wo« hier , sondern beynahe überhaupt ( man ver-

gleiche z. B. für dessen Verdampfung, wie für die des .Natrons, durch den Fo-

cus von Brenugläsern , Martinovich in Crell's chein. Ann. 1791- B. IL

S. 298. 299. , mit meinen Versuchen über 4»c Wirkungen der einzelnen Farben

des Sonnenlichts auf Kali und Natron in der vorigen Abhandlung), — am lieb-

sten verdampft.

Diamant mit Kali, und auch Natron, ist zwar ebenfalls schon im

Feuer gewesen , nirgends aber fand ich noch Beobachtungen dabey angemerkt

,

die mit den vorigen, oder denen bey Kali und Koble u. s. w. , eine Zusammen-

stellung erlaubten.



aber auch ohne einen Pyrophor zu erhalten oder wenigstens Hin an-

zugeben. Dafs De Suvigny so keinen erhielt, ist oben schon mit

bemerkt Guy ton und Desormes *) zeigen ebenfalls nichts von

einem solchen an, und eben so wenig ihr Gegner Darracq **).

So sieht man denn schon vor 29 und 17 Jahren von Bcwly
und von Wcstrumb wörtlich dieselben Versuche, und ganz mit

dem nämlichen Erfolg, angestellt, welche uns vor wenig Tagen an

Thenard und Gay-Lufsac sq neu erschienen, die nämlich über

Kali und über Natron mit Kohle. In gewifser Hinsicht bleiben

sie es auch noch, der Bedeutung wegen, die ihnen erst auf D a-

vy's Entdeckung zu Theil werden konnte. Aber es wird mir immer

zu einigem Vergnügen gereichen, sie ihnen und dem ihnen Verwand-

ten so früh gegeben zu haben, als das überhaupt möglich war. Hät-

te es damals ein glücklicher Zufall Einem jener Chemiker eingege-

ben, diese alkalischen Pyrophore , vor ihrer Entzündung , mit Queck-
silber zu behandeln oder zu CAtrahiren, so dafs er das oben abge-

handelte Amalgam erhalten hätte: wir könnten seit tj und 29 Jah-

ren im Besitze alles dessen seyti x was uns jetzt, seit noch nicht ei-

nem halben Jahre erst, über jene merkwürdigen Kali- und Natronhy-

diüre bekannt geworden ist.

N«»i» gcis.v.. einige andere Beobachtungen, die zw' m er

Geschichte des Pyrophors nicht »*mt*--*«"•* zusammenhängen,

feixt »*»** <>»imrii *«.» JJ" zugleich erwogen werden müssen, hier-

her. Sie betreffen das Verhalten der feuerbeständigen Laugensalze

mit Kohle unter solchen Umständen, wo, während eines von bey-

den schon glühte , das andere erst aufgetragen wurde ; dann das.

Verhalten jener Alkalien auf Kohle vor dem Löthrohr.

Schon

•) Scherer's AUg. Joum. d. CJiem. B. VII. S. 636.

*") Dasselbe Journ. B. VIII. S. 537. 538.

79»
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Schon Lcmery *) sagt: „Läfst man das Tartar-Salz im
Schmelztiegel lange geschmolzen" (das Vorhergehende giebt, dafs

liier eme Zeit von sechs Standen und darüber gemeint sey), go

brennt es eben so leicht als Salpeter ,, wenn man etwas davon auf

glükeude Kolde wirft".

harapadius stellte den Versuch umgekehrt an. „Ich habe

schon mehrmals Gelegenheit gehabt zu bemerken, dafs ausgeglühete

Kohle in schmelzende feuerbeständige Alkalien" (also auch wohl in

Eatron), „eingetragen, ein lebhaftes Geräusch mit einer Lichter-

scheinung hervorbrachte **)". Er vermuthet aus diesen und andern

Erscheinungen , dafs „man in der Folge gar die feuerbeständigen Al-

kalien (und alkalischen Erden) durch Hülfe der Kohle werde zerle-

gen können". Später ***) bemerkte er, dafs sich ihm diese Zer-

legbarkeit durch mehrere Erfahrungen bestätigt habe, und dafs hie-

feey wahrscheinlich eine Desoxydation der Alkalien Statt linde ****),

Vor dem Löthrohr auf Kohle hatte diese Alkalien vor-

nehmlich Bergman De Tubo ferruminatorio g. VI. sagt er: „Al-

kali minerale rel sal sodae in carbone fusus mos cum murmure
crepitante in superficie diffluit et ipsum «ustentaculum penetrat,

itum
C ""°CrfinS

'

— und
S>-

2tI -.-Alkali vegetabile crystallL
r-tmmn fit opacum et pertinaciter crepitans; dein licruescit

in globulum , enn „- ., ,. ...
,? **^^

—»«wi« exoanditur et cum strepitu absorbe-

Vor

*) Cours de Chymie. Vierte deutsche Ausg. Drcs'd. u. Leipz. , 1734. 8. Th. II. S. 181.

**) Dessen Sammlung practisch- chemischer Abhandlungen und vermischter Bemer-
kungen. B. II. Dresden, 1797. 8. S. 53.

***) Intelligcnzbl. d. Allg. Lit. Zeit. 1800. No. 60. S. "5oi.

*•**) Vergl. Scherer's Allg. Journ. d. Chem. B. IV. S. 546.

-*****) Dessen Opuseula pbys. et ehern. Vol. II. üpsal. 1780, 8. p. 460 ,
4G6.
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Vor dem L öthrohr mit Sauerstoffgas hatte La voi-

sicr diese Alkalien auf Kohle. Fixes vegetabilisches kau-

stisches Alk-ali schmolz und sott, breitete sich auf der Kohle

aus, indem es sich an sie luer.gj zu gleicher Zeit ttiefs e.& einen

beträchtlichen Dampf oder Hauch aus, und verdampfte ganz. Fi-

xes vegetabilisches luftsaures Alkali verknistertj wenn das

Wasser zwischen den Krystalle-n erst weggedampft is-t, so schmilzt

es, siedet, und breitet sich auf der Kohle aus, welche es zu durch-

dringen scheint Licfs man den Strom der Lebensluft um die Stel-

len herum treffen, welche das Alkali durchdrungen hatte, so konn-

te man es ganz als einen weifsen dielten Hauch zum Verdampfen

bringen. Mineralisches luftsaures Kali schmolz sogleich,

nahm an Volumen ab, und verdampfte zuletzt ganz. Eie sonder-
barer Umstand ist, dafs es während des Verdampfens
eine Art von Verpuffea oder Verbrennen, wie die Schwer-

erde (s. unten), zu erleiden schien, nur in geringerem Grade.

Sollte dieses Alkali, sollten überhaupt die alkalischen
Substanzen, Mctallkalkc seyn" *)?

Ich füge , wenn auch nicht ganz der Ordnung gemäfs , so-

gleich noch hinzu , was Lavoisier über das Verhalten des schwe-
felsauren Kali und Natron auf Kolde vor dem Löthrohr mit

Sauerstoffe*« snet. Vi tr iol isirtcr Weinstein, der bey Berg-
man (1. c. p. 467.) blos decrepitirte und und sich zerstreute,
schmolz, brannte und zischte, indem er eine« Schwefelge-
ruch verbreitete, und das Alkali verdampfte. Glaubersalz gab
nach dem ersten wäfsrigen Flufe einen andern feurigen oder wirkli-

chen. Alsdann breitete sich das Salz auf der Kohle aus, und nur

mit

) „L'alkali <le la soudc, et 1es sulstanc-es alialines en goncral se-
roient-cllcs des espeecs de chaux metalliqjies"? — Lavoisier.

Memoir. de l'Acad. d. Scicnc. d. Paris. An. i 783. p. 602, 6o3., und Lavoi-
iier's physik. ehem. Schrift. A. d. Fr. fortges. v. Link. B. V. Grcifcviald , 179+
s 1

8. S. 3o. 3i.
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mit Mühe brachte man sie ins Brennen ; die Flamme der Kohle
war sehr gelb, verbreitete einen Schwefelgeruch, und zxdetzt ent-

stand eine Art von Verpuffen oder Verbrennen, doch weni-

ger merklich als mit der Schwererde. Endlich zerstreute sich die

Materie ganz und verschwand *).

Alle diese Phänomene von Alkalien und alkalischen Ncutral-

salzen mit Kohle werden jetzt vollkommen zu erklären seyn , und

finden ihren Grund höchst wahrscheinlich auch hier in durch die

Kohle hergestellten Davy'schen Kali-nnd Natronhydrüren, die

mir sogleich nach ihrer Erzeugung wieder verbrannten. In den bey-

den letztern Fällen kam ihnen noch zugleich erzeugter Schwefel
zu Hülfe. —

Thenard und Gay-Lufsac haben Kali und Natron auch

mit Eisen, also einem Metall, behandelt, und so zugleich jene

Alkalihydrüre vollkommen „rein" erhalten. Es war leicht, nachdem

man Kohle jene Veränderung der Alkalien hatte bewirken sehen,

auch Metalle dafür anzuwenden} zumal nach der Ansicht jener Er-

zeugnifsc als blofser Rcducte. Es war dann dazu nichts erforder-

lich, als dafs das Oxyd, das Alltalr, in hoher Hitze sein Oxygen mit

minderer Kraft hielt, als die ist, mit welcher das Eisen, oder das

angewandte Metall überhaupt, o« Jetzt anzog. Auch wird . da ein-

mal das Eisen schon diese sogenannte Rcduction bewirken konnte,

dieselbe nun mit mehrern andern Metallen eben so gut, und auch

zuweilen noch besser, möglieh seyn. Denn das ist nicht zu läug-

nen, dafs, in der schon durch Lavoisier (s. oben) veranlafsten

Hypothese des Reducts fortgesprochen, das neue Kali- und Natron-

metall in der That schon zu den sehr leicht reducirbaren gehören

müsse, so bald man nur auf trocknem oder nahe trocknem

Wege arbeitet. _° Es

•) Memoir. de l'Acad. etc. An. *fi& p. 6o.. 602., tmd Lavoisier's Schriften a. a.

O. S. 39.
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Es fehlt in der Geschichte des Pyrophors ebenfalls nicht

an Beyspiclen, wo vorhandenes Alkali durch gegenwärtige Metalle

wirkliche Pyrophore gab. Doch sind dieselben minder bearbeitet,

als jene durch Kohle , oder auch , es wurde bey den Fällen eines

solchen Zusamraenvorkommens von Alkali und Metall weniger be«

obachtet, als dort, weil man hier, durch die herrsehenden Theo-

rien abgehalten, in der Hegel Pyrophore am wenigsten erwartete,

und somit suchte. Auch hat man selten Retorten mit Vorlagen ge-

braucht. Erst wo ihnen dem allen ungeachtet nicht auszuweichen

war, fand man sie auf. Dahin gehören Geoffroy's sogenannter

knallender Phosphorus aus schweißtreibendem Spielsglanzkalk und

schwarzer Seife, welche Mischung blos bestimmt vrar, den Spiefs-

glanzkalk zu reduciren *); die Schlachen des martialischen Spiefs-

glauzkünigs **)j Eisen mit Schwcfellcbcr geschmolzen ***)• Stahl's

Crocus martis antimoniatus in gewifsen Fällen ****)
?

u. s. w. Ferner

sind hieher zu rechnen die Pyrophore, welehe ein Freund von Gir-

tanner aus Alaun mit Bley und mit Zinn erhielt, und die

sehr gut gewesen seyn sollen, während alle Versuche mit Spicfs-

glanzkönig, Eisen und Zink fehlschlugen und nichts gaben «****V,

Metalle mit blofsen caustischen Alkulicn sind ebenfalls

von Zeit zu Zeit im Feuer gewesen, und namentlich Eisen. Ick

habe eine Menge hieher gehöriger Autoren nachgeschlagen , und
mancherley intcrefsante Phänomene dabcy vorgefunden ; aber von et-

was, das Aehnlichkeit mit Thenard's und Gay-Lufsac's ßesul-
I a t e n über Kaü und Natron mit Eisen hätte , wenigstens bis jetzt

,

noch

*) Aus Memoir. de l'Acad. de Paris. An. 1736. in von Steinvrcnr's snatom. cnym-
und botan. AbhandL d. kün. Akad. d. Wiss. in Paris. Tli. IX. S. 45o—455. , und
Crell's neu. ehem. Arcb. B. IV. S. 176—179.

"•> Vngcl I.istilut. Chcm. Edit. alt Lugd. Bat et Lips. I7S7. p. 33o, und Wieg-
leb's Uebers. derselben. 2tc Autt. S. 54«.

*«*) Vogel a. a. O.

'**) Boulduc bey Geoffroy in v. St einirehr's angef. Abhandl. TU. IX. S. 454.

•••"J Crell's Neuest. Entdeck, in d. Chcm. Tb. X. S. 119. uo.
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noch nichts. Rinmann, von dem man hier vorzüglich etwas hätte

erwarten sollen, begnügt sich sogar, wo er von dem Verhalten der

reinen alkalischen Salze mit Eisen auf trocknem Wege sprechen soll,

zu sagen: „dafs auch reine alkalische Sake auf dem trocknen Wege-

metallisch Eisen, oder wo die Eiscnerde au Phlogiston gelangen kann,

nicht auflösen, ist aus den täglichen Versuchen der Probirer mit al-

kalischen Flüfsen sc- bekannt, da& es keiner weitern Bestätigung be-

darf" ; — womit dieser Artikel abgethan ist *). Vielleicht also hätte

man bey den Probirern nachzufragen. — Zink mit ätzendem Kali

auf das dabey sich erzeugende brennbare Gas bearbeitete unter an-

dern Scheele **)„ —

Merkwürdig ist es, dafs schon blofse Kohle, und ohne
allen ausdrücklichen Zusatz voit Alkali oder alkalihal-

ligc» Substanzen, zuweilen pyrophorische Eigenschaften zeigte,

ich übergehe die zahlreiche in den oben angegebenen Quellen zur

Literatur des Pyrophors nachgewiesenen' Fälle', wo- die verschieden-

sten thicri3chcn and vegetabilischen Suhstanaen bey der Verkohlung

Pyrophore gaben— (Beyspicie tohi letztern Falle liefern sehen Ro-

bert Fludd luTackius),— und erinnere blo3 an das, was gute

gewöhnliche Holzkohle von Zeit zu Zeit lieferte. Man

lese hierüber Morozao ***) , -und R o b i n, über den gefährli-

chen Vorfall in der Pulvermühle zu Efsonne ****) nach. Die Luft

war an dem Tage des Vorfalls dieser freywilligen Kohlenpulverent-

zündung feucht, und letzteres war erst durch eine gänzliche Vermi-

schung- desselben mit dem Wasser, also Umschliefsung von ihm, zu

löschen. Man mufs vermuthen, dafs der kleine Antheil Kali, den

jede

*) Swen Rinmjrtin's VcrsneU einer Geschichte des Eisens. A. d. Schwed, v. Ge-

org i. B. II. Berlin, 1785. 8. S. 261. 262.

•*) Dessen Phys. u. ehem. Werlic , v. Hcrmbstädt. B. I. S. 23». »33.

') Journ. de Phys. T. LVII. p. !\(x)—47 -

*> Ann. de Cliinv, T. XXXV. p. 93—96,****
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jede Pflanzenkohle enthält, beym Brennen derselben in den Zustand

des Ilydrüxs versetzt -werden könne, und dafs dieses Hydriir es ge-

wesen sey, Welches jene freywillige Entzündung des Kohlenpulvera

lierbcygefiihrt hat. Mehrere Beyspiele dieser Art sehe man bey

Bartholdi *), Auch weifs maa noch nicht, ob während dein Bren-

nen der Kohle die in ihr Anfangs befindliche (Quantität Bali unter

gewifsen Umständen sich nicht sogar vergröfsern könne. Wer dem,

was über Zusammengesetztheit der fixen Alkalien seit den ältesten

Zeiten erfahren und geschrieben -worden **)., gehörig folgte, wird

dicls nicht für unmöglich erklären. Ja es ist sogar die Frage , ob»

nicht

i

*) Ann. de Chini. T. XLVIII. p. 269. etc.

**) Einen beträchtlichen Thcil der hierher gehörigen Literatur liefert die in Deutsch,-

land wenig verbreitete ldeinc Schrift: „Uebcr die Mischung der feuerbe-

ständigen Alkalien. Eine liiaiigur.it. Dissertation, welche — un-

ter dem Vorsitze Dr. N. A. Scherer's am Uten Nov. i8o3 öffentlich

vertheidigen winlN. F. L. v. J ü 11 gli n g.". D orpa-t , bev M. Gi Grenz ius.

36 Seiten in 0. -— Da Scheret in ihr fast ausschiefslich für seinen bekannten

Lieblingswxuisoh , die Zusammensetzung, der bejdcn feuerbeständigeren Alkalien

aus gleichen Bestandteilen , ah das Ammonium , sammelt , so findet man zwar

bier nicht im Mindesten den u. a. schon durch Lavoisier angeregten, und)

jetzt durch Davy von neuem zur Sprache und Bestätigung gekommenen Ge-

sichtspunet berücksichtiget, aus welchem diese Alkalien zu m et all ähnl i chen

Jtörpem (gieichviel dafür, ob durch Hcducticn oder flydrogenirung , s. unten),

herstellbar erscheinen, und nicht einmal' historisch ist er gewürdiget ; aber wün-

schenswerth bleibt es doch noch immer, durch Davy's- und Anderer neuere Ent-

deckungen sich nicht zu der Täuschung verleiten zu lassen, als scy oder komme

man auf diesem "Wege schon vollkommen über sie ins- Beine, sondern vielmehr y

s* sich jetzt nur um so eher nur Angelegenheit zu inochen, die älteren Wahrschein-

lichkeiten ebenfalls von Neuem aufzunehmen, sie mit allen Mitteln jetziger Che-

mie zu prüfen, und, da gegenwärtig die Erden eine Aeluilichkeit mehr mit den

Alkalien zu gewinnen scheinen , die nach di es er Richtung gehende Untersuchung

auch auf s i e fortzuerstreeken. Unendliche Widersprüche früherer Erfahrungen,

konnten hier noch ausgeglichen- werden. Aber gegenwärtig scheint es doch noch:

klüger, das Gebäude reicher Vcrmuthungcu erst dann aufzuführen, wenn irgend,

«ine tüchtige Erfahrung, des Preises der Davy'schcn gleich würdig, den iimnec

noch fehlenden Grundstein dazu gelegt haben wird-
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jiicht bey vcrkohlungsfälngen Substanzen, die von Anfang an auch

"keine Spur fertiges Alkali enthalten, sich während ihrer Verkohlung

dennoch welches, und also überhaupt erst welches, erzeugen könne.

Wenigstens fordern die vielen Pyropliore, die man bey trockner

Destillation metallischer Salze mit Pflanzensäuren , selbst von erdi-

gen Verbindungen mit letztern-, zum Rückstand erhielt, zu einer

Untersuchung dieses Gegenstandes besonders auf *). Vielleicht dafs

•sogar die Gegenwart <les Metalls, wie bey vorhandenem Kali sei-

ne Hy dr-ogcnirung, bey blos vorhandener E.rzcu gungs.mö g-

lichkeit desselben auch seine Erzeugung^ befördert.

Noch darf ich auch wohl diejenige Kohle nicht vergessen,

welche nach Behandlung der gewöhnlichen Holzkohle mit Salpeter-

säure **) zurückbleibt , zuletzt in Wasser und Weingeist vollkom-

men auflöslich ist, und eine Menge merkwürdiger Eigenschaften zeigt.

Diese Kohle, gelinde erwärmt, zeigte Proust eine Art von dum-
pfer Verpuffung ***), und als Lowitz auf solche bereits mit

rauchender Salpetersäure behandelte Kohle neue rauchende Salpeter-

säure gols, entstanden von einer geringen Portion derselben in der

Re-

*) S. z. B. für cfsigsaures Bio; YV n tl e ri u s's yitiys. Cbem. A. d. Schwed. von Wci
gel. Tli. II. Ahlh. 3. u. 4- Leipz. 1776. 8. S. 4°' : für dieses, nie für weinsteiu-

saures Bley, Spiefsglanz, Arsenik und Kupfer, weinsteinsauren Kalk und Thon ,

und viele andere Verbindungen der Efsigsa'ure mit Erden und Metallen , wie z.B.

cfsigsaures Quecksilber, Zink und Kupfer Proust im JourD. de Phys. T. XIII.

p. 4^2. etc. .für letzteres nochmals den Herzog d'Ayen in Macquer's chym.

Wörlerb. A. d. Fr. von Leonhardi. 2te Ausg. Th. IV. S. 744—747) «• s- w-

**) Lichtenstein in Crell's ehem. Ann. 1786. B. II. S. 217. folg., Lowitz in

<lens. Ann. 1791. B. I. S. 5oi. folg. , Jamesou in s. Outlines of the Mineralogy

of the Shetland Islands etc. 8. edit. p. 167., Hatchett aus Philos. Transact. for

i8o5. in Gehlen'« Journ. f. d. Chem. u. Phys., B. I. S. 55o. folg., u. Prou&t
aus Journ. de Phys. X. LXIII. p. 33 1. folg. und 335. folg. in Gehl.ca's angef.

Journ., B. III. S. 365. folg. u. 371. folg.

•***) Gehlen a. a. O. S. 336. 373.
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Retorte plötzlich eine Menge feu-riger Funken; die Retorte

nerbrach, und das Uohlcnpulvcr verbrannte; wobey jedoch

£ar nichts mit dem gewöhnlichen Verpuffen der Salpctcrsalze ähnli-

ches zu erkennen war *). Gcnaw so entzündet man auch Pyro-

phar, der an blos feuchter Luft nicht brennen will **)_ Zugleich

aber geben diese mit Salpetersäure behandelten Kohlen, und ohne
Einäscherung, eine verhältnifsmäfsig ausnehmend grol'se Menge
Kali ***) ; und obgleich Lichtenstein selbst sich noch Mühe
giebt, sie als präexistirend in ihnen wahrscheinlich zu lassen, so hat

doch schon Gehlen mit Recht einen andern Gesichtspunct dafür

veranlaßt *****). Eine weitere V crfolgung des zuGrst von L i c Fi-

te n-

*) Crell a. a. O. S. 5oi-

•*)Bcnly i» Priest ley's Vers. B. Beob. üb. verschied. Gatt. d. Luft. Th. XII.

Wien u. Leipz. , 17O0. 8. Anh. S. 44. u. (.; Ilsemauu in Crcll's KeuesU Ent-

deck, in dar Chcm. B. V. S. 83, 84,

I. iebtenstein a. a. 0. S. g3jh

*»**> Dessen Neu. Allg. Joura. d. Chem. B. V. S. 5o5.

»-***) Erst während der Ausarbeitung dieser Abhandlung worden mir die sehr frü-

hen und vortrefflichen Versuche I'roust's über die Entssündunsfä'higkcit fast jeder

fein zcrlbeiltcn und vorher stark calciniilcn Kohle, reiner sowohl , als au an-

dern Stoffen vorkommender, durch Salpetersäure, bekannt. S. Journ. de Pfiys.

T. XIII. (1778.) p. 436. etc. Sie enthalten durchaus niclits gegen die hier aufge-

stellten Ansichten, vielmehr Mehrere« für sie. VergL z. ß. p. 457. unten. Was
dort Proust davon sagt,, dafs dieselbe Kohle mit derselben Si'ure, und bey

denselben Vcrhaltnifson beyder zu einander, sich doch nicht allemal entzünde,

und der Handgriff, welchen er angiebt , diese Entzündung bestimmt jedesmal ge-

lingen zu machen, beweisen übrigens, dafs, wie beym l'yrophor (s. noch Minu-

tes of tlic Society for philosophical cxperiuients and Observation!. London, >7<j5.

8. == Protokolle der Yerhandl. ein. Pricatgef. in London üb. d. neuem Gegen-

stände d. Chem. Geführt unt. d. Leit. v. lliggins. A. d. Engl. v. Sc her er.

Halle, i0o3. 8. S. 184. »85.), so auch hier, es nicht die Salpetersäure scy,

mit der das Präparat brennt, sondern das Salpetcrgas, welches sie mit einein
Theil desselben bildet, während der andere von ihr weniger oder nicht ce-

tiolVcnc nuu sich im blofsen Gase entzündet. —

30 *'
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teil st ein zur Sprache gebrachten Gegenstandes könnte also noch

auf vielfache Weise interessant werden, um so mehr, als das, be-

sonders durch Hatchett, sich schon zu beweisen "angefangen hat.

"Wenigstens kann man nicht genug beherzigen, was Proust noch

neulich sagte: „Nous sommes vcritablement fort loin encore de con-

noitre aussi bien le c har b o n que nous voyons tous les jours,

que le carbone qui ne tombe jamais s.oüs no-s sens".

Auch Fo.urcroy's und Vauqueiin's durch Behandlung des

Indigs mit Salpetersäure erhaltene entzündliche Substanz *)

ist vielleicht auf möglicher Weise entstandenes Alkalihydrür au un-

tersuchen.

Ich habe in meiner vorigen Abhandlung gezeigt, dafs die Vol-

taische Säule die Davy'schen neuen Producte aus Kali und Natron

selbst dann noch gewähre, wenn diese Alkalien dazu auch erst aus

anderweitigen Verbindungen , %. B. mit Säuren , mit Erden und

mit Oclen, in dem nämlichen Augenblicke getrennt werden müs-

sen , wo sie zugleich hydrogeriirt werden sollen. Ich habe kaum

mehr anzuführen, dafs dieses auch auf dem gewöhnlich - chemi-

schen Wege, und namentlich hesonders in der Pyrophorbcreitung,

beständig schon Statt gehabt habe. Schon der gewöhnliche Alaun-

pyrophor gehört hiehcr, und ich habe oben überhaupt bereits dar-

auf aufmerksam gemacht. Es würde zu weitläuftig seyn , alle die dort

noch nicht erwähnten Fälle einzeln aufzuführen. Der, den sie in-

terefsiren, kann sie beym Durchgehen der angegebenen Schriften

leicht selbst in Menge finden. Bios auf diejenige Ciasse derselben

will ich aufmerksam machen, wo vorhandene Möglichkeit der Hy-

drogenation des Alkali beynahe die einzige Ursache der Zersetzung

sonst fester Verbindungen desselben zu werden scheint, oder doch

wenigstens eine sehr bedeutende Rolle dabey spielt.

Ei-

*) Aus "Mcmoir. de l'Instit. d. Scienr. et Arts, T. VI. «8o6. in Gehlen'e Juurn. C d.

Cbcm. u. Pins. B. II. S. 23g.
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Eigentlich sind schon alle Zersetzungen von Neutral - und Mit-

telsalzen durch die Voltaische Säule, unter solchen Umständen, wo
die Substanz der Dräthe als solche nicht mitwirken kann, Fälle

dieser Art. Mun vergleiche hierzu, was ich bereits in Gehlen's

.Tourn. f. d. Chem. und Phys. B. I. S. 46. folg., darüber sagte.

Höchst wahrscheinlich giebt es zwischen dem Alkali , wie es sich

in neutralen Verbindungen befindet, und dem, was endlich auf

Davy's oder waß irgend lür einem andern Wege zum Maximum
hydrogenirt ist, noch eine oder mehrere Mittelstufen der Hy-

drogcnalion desselben, und schon der Zustand, in dem die Säule,

oder der ganz gewöhnliche chemische Procefs , sie aus dieser Ver-

bindung isoiirt darstellen
,
gehört hieher. Weiter als hier aber geht

die Hydrogenation gewifs auf dem sogenannten trocknen Wege,

oder dem, zu welchem Davy's neueste Methode, chemische Sub-

stanzen in den Kreis der Saide zu bringen, in mehreren Fällen als

Uebcrgang, und hier und da auch wohl schon als Aequivalent
von ihm , anzusehen ist. Ich schränke mich auf einen Fall ein , der

zugleich Hoffnung gewährt, einst noch von bedeutender techni-

scher Nützlichkeit zu werden 3 es ist die Behandlung des Koch-
salzes mit Kohle.

Schon in Job. Schrödcr's Pharmacopoeia med. phys., sire

Thcsaur. pharmacolog. Ed. 7"»a a J. L. Witzelio. Francof. 1677. 4-

finde ich, unter verschiedenen Vorschriften zu Spiritus Salis, p. 45°»

auch folgende : „Si ad Sal. com. exsicc. -£{5. j. addideris carbonura

pulvcrisat
-fäj. ij. optimeque miscueris, ex -£{;. j. SaL Com. aeeipics

Spiritus fa. s. Hartman, in CrolL KesL 4- cent. 79. Agricolae".

Ich übergehe die weitere Literatur hierzu, und erwähne nur, dafs

noch neuerlich Guy ton und Dcsormcs *) sowohl salzsaurcs Kali

als Natron mit Kohle zusammen im Tiegel hatten, und dabey zu-

gleich eine „äufserst auffallende Ammoniakentwicklung" bemerkten

(abermals oin durch die Theorie in weiterer Verfolgung verhinder-

tes

*) Schcrer's Allg. Joarn. 4. Chom. B. VII. S. 636. 63;.
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tes Phänomen). Darracq *) überhebt sich der I£ühe, diefs von

Neuem zu bemerken, obgleich unter frühern wie spätem ähnlichen

Umständen es sich genug wiederholte, wenn auch nicht zu jenem

Grade, zu welchem vor Kurzem ein schon dadurch, dafs er nicht

auf der Stelle eine Salmiakfabrik errichtete, überführter Windbeu-

tel es glauben machen wollte. Dafs aber hier in der That das Ka-

tron bis zum Range des Davy'sehen Natronhydrürs erhoben wer-

den möge, ergiebt sich aus einer uralten Kücheneriahrung, die je-

doch erst Friedr. Ho ffmann ins Laboratorium gebracht zu ha-

ben scheint. Er sagt **)r „Denique peculiaris haec salis communis

digna obserratione virtus est, quod illud ignilis carbonibus injeetum

©orum ignem non parum adaugeat, ita ut is- quasi folle admieso ani-

metur etc." — Höchst wahrscheinlich wird hier Dar y'sches Alkali-

hydrür erzeugt, und das vermehrte Feuer ist nur Folge seiner Wic-

derzerstörnng mit Flamme. Ob auch- schon der donnerähnliche Knall,

den Lemery ***) bemerkte,- als er &— Q Pfund geschmolzenes

Kochsalz in blofscs Wasser ausgoß, hicher gehöre, lasse ich bil-

lig unentschieden. Aber auch ron geschmolzenem Kali hatte er

ihn, nur schwächer ; und anf jeden Fall sind es umgekehrte Versu-

che Leidenfrost'scher Art, Einen directen solchen mit Kochsalz

hat Schröder schon angeführt ****). Er läfst auf geschmolzenes

Kochsala kaltes Wasser tropfenweise fallen , und erhält so einen

Spiritus Salis r Ich habe bereits in m. Electr. System der Kör-

per bewiesen, dafs unter ähnlichen Umständen das Wasser eine

wahre Zersetzung erleide , und hoffentlich wird eine solche überall

die nämliche Wirkung auf Salze äufsern, wie unter andern auch im

Iu-eise der Voltaischen Säule, d. i. für unsern Fall, das Kochsalz

wird zersetzt, die Salzsäure verflüchtigt werden, und das Natron,

als feuerbeständiger, frey} — und kehrte es nicht aus möglicher

Hy-

Scherer a. a. O. B. VIII. S. S3S.

**) Observa». phys. chym. select. Libr. \ll. Halae 17^22. 4- P- 'fy.

"") X. a. O. Th. I. S. 242.

****) L. c. p. 459.
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Hydrogenirung gleich wieder zu blofsem Natron zurück, auch hy-

drogenirt , oder als D a v y'schcs Natronliydrür , — zurückbleiben.

Ucbrigcus sagt Fricdr. Hoffmann *) zu diesem (letztern) Schrö-

d ersehen Procefsc, «nd allerdings sehr glaublich: ,,Si tarnen ad Sa-

hs exsiccat. -f^. j. addideris carbonum pulveris. ^. ij. felicius suc-

cedit." Denn so wachsen die zerlegenden Kräfte auf jeden Fall

(vergi. oben), und der Versuch bann im letztern noch gelingen,

wenn er im erstem gar nichts mehr giebt. — Kochsalz mit Eisen auf

trochnem 'Wege behandelte Rinmann **). Auch er spricht roa

Zersctziuig des Kochsalzes hierdurch und Freywerden der Säure.

Ich liomme jetzt zu einigen technischen Procefsen, w»
Davy'schcs Kali- und Natronliydrür, im Grofsen, entsteht, und

seine Rolle als Grund pyrophorischer Erscheinungen spielt, über-

nehme es aber bey Weitem nicht, alle zu nennen.

Zunächst kommt diese Erscheinung bey mehreren Procefsen

zur Scheidung des Natrons aus Glaubersalz und Koch-
salz durch Eisen, Kreide, Kohle, Torf, Schwefelkies, 11. s. w., und

zwar constant, vor ***). Es wird leicht seyn, überall dem jedesma-

ligen Grunde der Entstehung des D a vy'schen Natronhydrürs zu fol-

gen, und zu sehen, wie dieselbe eine bedeutende Holle bey Zer-

setzung jener Salze spielen möge.

Sodann finden sich pyrophorische Erscheinungsn häufig vor

bey der Bereitung des Bcrlincrblaues. Schon Geoffroy
*)

*) Clavis pharinac. Schoederianae. Ed. scc. Hai. Sax. , 1681. 4- r- 338-

*•) Dessen Gesch. d. Eisens. B. II. S. a?5. 34a.

•**) Man sehe darüber z. B. den Extra it il'un rapport cur les divers moyens
d'extraire avec avantagc la snude du sei maric, par les Cit. Lo-

licvre, Pelletier, D'Arcet, et Alex. Giraud, in Ann. de Cliim. T.

XIX. p. 67, 68, 78, 91, 123, und 1283 vcrgl. v. Crell's Auswahl vor zu gl.

Abluindl. a. d. sa'mmtl. Band. d. franz. Ann. d. Chein. B. I. S. i3.| , 139,

i>3, iiu.l 1J7,
'
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*) erzählt , dafs , wenn er das mit Blat kalcinirte Kali in heifscs

Wasser warf, eine wirbelnde Flamme in die Höhe schlug , und dafs

auch schon früher die Ma&e pyrophorische Phänomene zeigte. So
sagt auch B e w 1 y **) , es sey wirklich zum Erstaunen , dafs sein

laugcnsalziger Pyrophor (f. oben) nicht eher entdeckt worden seyj

da er, wenn er eich Berlinerblau machte, mehr als einmal bemerkt

habe, dafs der uatere Theil davon (von dem Calcinat des Bluts mit

Kohle nämlich) Feuer fieng, sobald man- ihn aus dem Schmelztiegel

herausschüttete, und klar reiben wollte, Winterl **?) bezieht sich

ebenfalls darauf. Auch Bucholz ****y sali diese freywillige Ent-

zündung des frischen Blutkohlenkali bey Berührung mit der Luft,

und noch Gehlen hat mir versichert, dafs ihm dieselbe oft begeg-

net sey. Ich würde unstreitig sehr viel mehr Literatur hierüber bey-

bringen können, hätte ich sonst alle die Schriften über das Berli-

nerblau nachsehen wollen. Die besten Zeugnifse der Sache aber

wird jede Berlincrblaufabrik zu geben wissen. Auch versteht sich

der Erfolg, da zuletzt doch nur (thierische) Kohle und Kali bey-

saramen waren, nach Bewly's-uiid YVestrumb's alkalischen Pyro«

phoren so von selbst, dafs man gar keine Ursache mehr haben kaun,

ihn erst wahrscheinlich zu machen.

Endlich hat das Phänomen entstandenen Pyropliors besonders

bey der Sodabereitung noch Statt *****), und die Orientirung:

darüber wird eben so leicht seyn.

Ich habe nicht Zeit gehabt, die Schriften über die Pot-

aschebereitung durchzusehen} zweifle aber gar nicht, dafs sich

auch

') Aus Memoir. de l'Acad. Roy. cTe Paris. Ann. 1743. in Crell's- Neu. ehem. Archiv,

B. V. S. ao3;

•*) Priestley's Vers. u. Beob. üb. ve*sch. Theile d. Naturl. B. L S. 269.

***) Kunst, Blutlauge zu bereiten. Wien, 1790. 8. S. 5i.

•***) Gehlen's Neu. Allg. Journ. d. Chem. B. I. S. 4»3.

****) BarUoldi in Ann» de Chim, X, XLYIII. p. »67, »68,



auch Her zuweilen pyrophorische Erscheinungen vorgefunden haben

werden.

Ich führe noeh an , dafs auch bey manchen Procefecn der

Katur im Grofsen diese Kali- and Natronhydrürc zuweilen bedeu-

tende Rollen spielen mögenv Manche Mischung, welche Pyrophor

«u liefern im Stande ist, liommt im Innern- der Erde häufig, auch

natürlich zu Stand. Besonders vergleiche man die in Ann. d. Ghim.

Tom. XIX. von p. 121 . an beschriebenen zu Pyrophor werdenden

,

hier zur Natrongew innurg bestimmten, Gompositionen mit den bey

mchrernVul e a nen so sicher vorkommenden Umständen, und rechne

dazu, dafs Wärme auch auf andern als Vcrbrenmmgswegen erzeugt

werdea könne, und bey minderer Wärme blofsc Zeit oft zu be-

wirken fällig sey, was bey w-eniger Zeit stärkere Hitze ersetzen

mnis, ja dafs sogar, nach einigen oben angeführten Erfahrungen,

selbst auf nassem Wege Entstehimg von Alkalihydrüren möglich

scheine, und man: wird die Bezeichnung dieser Küclisicht nicht über-

flüfsig finden.

Ueberhaupt möchte ich, daf& man jetzt, nachdem von* eine?

grofsen Menge von selbst entzündlichen Mischungen der Grund auf-

gefunden ist, auch den andern, eben so grofsen, scheinbar zur Er-

klärung noch übrig gelassenen TheU , einer neuen Untersuchung w iir-

digte, um zuletzt vielleicht alle auf ein gemeinschaftliches Princij»

zurückgeführt zu sehen. Es ist nicht nöthig, dafs überall gerade ein

Alkalihydrür die nächste Ursache der Selbstentzündung sey. Wohl
aber ist gewifs, dafs sich auf diese Art der ganze neue Gegeustand

auch dem gemeinen Wesen, und seiner Sicherheit, auf

die möglichst erspriefsliche Weise, vernützlichen müfse.

Ich werfe einen allgemeinen Blick auf das bisher Verhandelte

zurück. Sein Resultat ist dieses, dafs Erfahrungen in Menge vor-

handen waren, welche, gesammelt und von dem Standpunct der ge-

3* gen-
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genwärtigen Chemie aus erwogen, den unbefangenen Forscher, ge-

leitet durch die Winke, welche Lavoisier und Mehrere schon ga-

ben, allerdings für sich schon zu denjenigen Entdeckungen hättem

führen können , die kürzlich ein fast absoluter Zufall erst durch

Dary geschehen liefs *). Ich gehe nicht im Mindesten darauf aus,

sein und anderer Verdienst darum zu schmälern. Aber bemerklick

wird es doch auch hier von Neuem, was Geschichte bieten kön-

ne, und wie nützlieh und nothwendig prüfende Rücksicht auf da»

schon Geschehene immerfort bleiben werde. Diese Bemerkung
ist keineswegs überflüfsig zu einer Zeit, wo bey den Naturforschern

das Interefse für Literatur sichtbar sinkt, und mancher es sogar ver-

iäugnen mufs, aus Furcht, dann nicht mehr neu zu bleiben, statt

dafs Geschichte gerade das beste Mittel ist, es -wirklich zu wer-

den. Wir sind unendlich reicher an Erfahrung, als wir glauben.

Aber

*) "Wirklich kamen alle Hauptverhältnifse der nenen Davy'scben Alkaliproducte bey

den bisherigen Pyrophoren schon vollkommen vor, — wie das im Vorigen auch

bereits von Zeit 2u Zeit bemerklich geworden seyn wird. Man kr un sogar au»

vielen Yerhältnilsen jener Pyrophore andere, bey den Davy'schen Producte»

noch nicht untersuchte, geradezu voraussehen. So erhält sich der Pyrophor

in feuchten, aber oxygenleeren, Gasarten blos, ohne sich zu entzünden,

während er sich in oxygcnreichen , aber trocknen, Gasen weder erhitzt

noch entzündet. So entzündet er sich mit Wasser nur, wenn zugleich

Sauerstoff als Gas ihn berührt; völlig vom Wa6ser umschlofsen erhitzt er sick

nur. Eben so bewirkt er, in Salpetersäure, blos eine heftige Erschütterung mit

Erhitzung, ohne Licht, während er im Salpetergas vortrefflich brennt. Na-

mentlich aus Letztem» folgt, dafs auch die Davy'schen Kali- (und Natron-)

Hydrüre sich in (feuchtem) Salpetergas entzünden, und darinn brennen wer-

den. — Noch kann ich nicht umgehen, dafs schon im J. 1780 die Theorie der

Entzündung des Pji-ophors von Kirwan ganz se gegeben war, wie sie 28 Jahre

später für Davy's Alhalihydrürc , vorausgesetzt (nie noch immer wahrscheinlich)

dafs es wirklich blofse Hydrüre seyen, irgend gegeben werden kann. Man ver-

gleiche Kirwun's Anmerkungen z-u J. K, Forster's »780 erschienener engli-

scher Ausgabe von Scheele über Luft und Feuer, wiederholt inSchee-

le's sämmtl. phys. u. ehem. Werk, berausg. v. Hermbstädt. B. I. S.

190., und eiinnere sich, dafs Kirwan schoR 1783 Phlogiston und Hydrogcn für

völlig Ein und dasselbe erfdärtej (vergl. Crell'« Neuest. Entd. in d. Chem. Tk.

IX. S. 95. u. f.
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Aber wo ist das Werk, das sie vereinigte? wo der Versuch dazu,

den man gelungen nennen könnte? — Wo endlich das Talent

,

das, sich der Theorie entschlagcnd , dem reinen Ausspruch der Fac-

ten treu und dem Contraste paradoxer mit den durch blofsc Theorie

gewöhnlichen, — es vermöchte, Erfahrung auf Erfahrung auch nur

nach so viel Mathematik, als der einfachste Syllogism enthält, eine

Zeitlang ohne Rcchnungsfehler fortzubenützen ? — Diefe ist die ein-

zige Betrachtung, welche Vcrdrufs an neuen Entdeckungen gerecht

machen kann, während man andererseits doch den Zufall dankbar

ehren mufs , der sie uns endlich dennoch gewährte. Immer aber

werden wir ans der Vollendung unsrer Wissenschaft erst in dem
Grade nähern, in welchem sie des letztern nicht mehr bedarf. —

Ich hätte jetzt dem mir gemachten Vorwurf des literarischen

Theils dieser Abhandlung Genüge geleistet, so weit das irgend für

meinen Zweck erforderlich war. Aber ein anderer Gegenstand ist

seit Kurzem wieder zur Sprache gekommen, der mit dem vorigen

aufs engste zusammenhängt: der über die Metallisirbarkeit der
Erden) — und da ich im ersten Theile oben von ihm mit Weni-

gem sprach , so mag es erlaubt seyn , auch von ihm in Kürze

anzugeben, was schon im vorigen Aufsatz mich zu dem Entschluls

bewog, Versuche Davy'schcr Art nun auch auf sie, die Erden,
auszudehnen.

Schwefelsaures Kali, ) /'»»,'«'« tt
_ , P , _ > mit Kohle Behandelt,
bcnweiclsaurcs JNatron, )

geben Pyrophorj
Schwefelsaurer Baryt,

mit Kohle behandelt,
ochwelelsaurer Kalk. )

'

geben Leuchtstein.

(Dafs schwefelsaurer Strontian, mit Kohle behandelt, eben-

falls Leuchtstein gebe, wurde bisher blos noch vermuthet *).

Es
•) S. a. Jb. $ccöi<ewr 9n *. Hlg. Journ. d. Che«. B. in. 8. 663.
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Es wäre interessant, zu untersuchen , ob der ganze Unter-

schied zwischen Pyrophor und Leuchtstein nicht blos von Nehen-
u in st an den herrühre, beyder ihren Eigenschaften aber eine ge-

meinschaftliche, gleiche., Urs ach« zum Grund hege, und

ob schwefelsaures Kali und Natron — so, -wie schwefelsaurer Ba-

ryt und Kalk, mit Kohle behandelt, nicht ebenfalls Leucht-

steine geben? — Wieder, ob schwefelsaurer Baryt und Kalk
— so, wie schwefelsaures Kali und Natron, behandelt, nicht eben-

falls Fyrophore geben? — Die Materialien zu einer solchen Un-

tersuchung sind ohnstreitig vorhanden. Ich selbst -habe diefs gese-

hen,, und mehr, als hier für sie gefordert wird. Aber ich verspare

diese Untersuchung für eine Geschichte des Leuchtens durch Electri-

cität, Licht, Wärme, u. s. w. , überhaupt, zu welcher mich der Gang

meiner Arbeiten in Kurzem auffordern wird, und zu der bereits viel

vorbereitet ist.

Ich verlasse daher diesen Zusammenhang zwischen Pyrophor

und Leuchtstein, der so natürlich zuerst sich dem Auge darbietet,

xmd bleibe bey einigen Phänomenen stehen, die offenbar, und be-

kannt, an Kalk, Baryt und Strontian eben so gut vorkomme«, als

an Kali und Natron , und welche , da sich uns d o rt zu ihrem Grunde

Hydrüre, und zwar Metallcharactere besitzende, darboten, auch

hier dergleichen zu ihrem Grunde vermuthen lassen , -und uns so-

mit zu unmittelbaren Versuchen darüber bewegen müfsen.

Schon lange war der Baryt, besonders wegen seines grofsea

«pecifischen Gewichts, für metallischer Natur gehalten worden., als

Eavoisier im Jahre 1782 durch üeue Erscheinungen bewogen wur-

de, sie für ihn zu wiederholen. Er setzte Sehwer er de auf Koh-
le dem Strome der Lebensluft aus. Sie schmolz., verbreitete sich,

und legte sioh an die Kohle anj hierauf fieng sie an zu verbren-
nen und zu verpuffen, bis alles zerstreut war. Schwerspath
( schwefelsaurer Baryt} schmolz, und verbrannte mit einer

Ver-



Verpuffung. ohngefähr wie Salpeter mit erdiger Basis. Wieder-

holungen gaben immer dasselbe Resultat. Auch im Focus des gros-

sen Tfchirnhausischen Brennglases auf Holde erlitt er eine Art

von Verbrenne il Daraus dafs die Sehwcrcrde auf Hoble diese

Axt von Verbrennen erleide, -welches sie mit den metallischen Sub-

stanzen gemein habe, folgert Lavoisier als grofse Wahrscheinlich-

keit, dai's diese Erde ein metallischer Kalk sey *). In einer früher

gedruckten, aber später geschriebenen Ablumdlung konnit er von

Neuem hierauf zurück, und schliefst noch einmal, die Schwererde

sey gewifs eine metallische Substanz, obgleich man sie bis jetzt noeh.

nicht zu einem Könige habe reduciren können **). Koch in s.

Traite «Icmentaire de Chimie T. I. p. i~\. spricht er davon,

imd setzt hinzu: „II scroit possible ä la rigueur, que toites les

&ubstances, aux quelles nous donnons le noiu de terres , ne fussent

que des oxides metalliques, irreductibles par les moyens qie nous

employons". (VergJ. oben.) Auf welche Erfahrungen sich Pelletier

berief, als er kurz vor seinem Tode Dolomieu die Schvererde

zu weiterer Behandlung auf Metall empfahl, ist meines Wissuis nicht

bekannt geworden. Doch setzt er hinzu : ihre Reduction erfordere

besondere Mittel, sey aber keinem Zweifel mehr ausgesetzt ***).

Lavoisier fand jene Eigenschaft der Schwererde noch wie-

der, wenn sie auch zu gleichen Theilen mit Kalkspath gemengt war.

Die Mischung schien ancinader zu kleben, und selbst im ersten Au-

genblicke zu ilicfserL Aber bald bemerkte man, dafs beyde Erden

ihren Charakter behielten. Die Schwererde verbrannte und
ver prasselte, und die Kalkcrdc blieb unschmelzbar ****).

Geyer,

*) Memoir. de l'Acad. d. Scienc. de Paris. Ann. 1783, p. 587, 588, u. Lavoisier'«
phyg. ehem. Schrift. B. V. S. 11, i3.

••) Memoir. de l'Acad. etc. Ann. 178«, p. 477, o. Lavoisier's Schrift. B. TV. S. i55.

***) Journ. de la Soc. de Plurmac. de l'aris, Ann. I. N. XL p. »ia, und Scherer's
Atlg. Journ. d. Chcra. B. II. S. 219, a3o.

****) Memoir. etc. Ann. i 783, p. 899, u. Lavoisier's Schrift. B. V. S. »6.
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Geyer *), und Ehrmann **) sahen die Schwererde au?

Kohle mit Sauerstoffgas blos schmelzen, und mit Heftigheit von der

Kohle eingesogen werden. Aber sie hatten sie nach Wiegleb's und

B er gmann's Methode***) bereitet. Fourcroy u. Vauquelin ****)

sahen vor dem gewöhnlichen Löthrohr auch nicht viel mehr. Klap-

roth *****) aber fand bey wiederholten Versuchen mit Witherit,

im Kohlentiegel dem Feuer des Porcellan - Ofens ausgesetzt , den Koh-

lentiegel jedesmal zum gröfsten Theile verzehrt. Lampadius end-

lich hatte Lavoisier's Barytphänomene unter ohngefähr gleichen

Umständen vollkommen wieder. Witherit auf Kolde vor dem

Sauerstoftjasstrome schmolz und drang, unter einem deutlichen

Geräuseh und einem äufserst blendenden weifsen Licht,

in die Kohle ein ******). Noch sagt Lampadius **#*#**)
}

ätzende Schwererde werde in Verbindung mit dem Kohlenstoff in

der höchsten Weifsglühhitze zerlegt) doch habe ich das Nähere

darüber noch nicht zu Gesicht bekommen.

Ene vorzüglich schöne Erfahrung aber über Baryt mit

Kohle verdanken wir Bucholz. Als er eine dem Gebläse des

Doppelbdgs I Stunden ausgesetzt gewesene Mafse von 300 Gran

kohlensarrem Baryt und 15 Gran Kohle in reinem Wasser auflösen

wollte, um dadurch die Kohle und den Baryt von einander zu schei-

den, und dazu das Wasser zu der noch halb glühend heifsen Mas-

se lengsam tropfenweise brachte, entwickelte sich zu seinem Erstau-

nen eine so grofse Menge Ammoniak, dafs er kaum das Gesicht

ober

•) CrelTs ehem. Ann. 1785, B. I. S. 38.

•*) Dessen Versuch einer Schmekhunst mit Beyliülfe der Lebensluft, Strasburg,

1786, 8. S. 186.

***) Dessen Sciagraphia etc.
J. 87.

«*»*) Ann. de Cliim. T. XXI. p. 277.

»**") D essen Beiträge zur chemischen Kcrmtnifs der Mmeraliörper. B. I. S.36, 269.

*«»«*) Dessen Samml. pract. ehem. Abhandl. B. H. Dresd. , 1797, 8. S. 5j, 53.

-»,.*«») Schcrer's Allg. Journ. d. Chem. B. M. S. 34<>.
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über dem Mörser, worin die Mafse befindlich, halten konnte. Wij
uns hier aber noch weit mehr interefsirt , war, dafs an Stellen,

die heifser waren, der Ammoniakgeruch sogleich verschwand, wäh-

rend gelbe Flammen entstanden *). Hier hatte sich ein

vollkommenes Gegenstück von Bcwly's, Westrumb's, und The«

nard's und Gav-L ufsac's alkalischen Pyrophoren, nui an Baryt,

erzeugt, das ohne Frage seine Enlzündlichkcit durch Wesser nichts

anderm verdankte, als demjenigen Barythydrüre, welches, nach ei-

nem Schreiben an mich vom 2i<en März d. J., Graf von Stern-

berg zu Regensburg am iytcn März, bey einer schmalen Säule

von 500 Lagen mit Salmiak, in der Zeit ilirer besten Wirksamkeit,

mit ihrem negativen Pole auf geschmolzenem Baryt, wirklich

ia mc t all äh n liehen Kügclchcn erhielt, und von solcher Consi-

stenz, dafs sie sich mit einer Eisennadcl leicht vom Baryt abnehmen,

und auf Wasser bringen ließen, wo sie mit Feuer und Dampf, wia

Kalihydrür, verpufften **). Er setzt hinzu, dafs es nothwer.dig sey,

zu diesem Versuche geschmolzenen Baryt an«uwenden. Gerade

solcher aber gieng mir bey meinen im ersten Theile dieser Abhand-

lung erwähnten Versuchen noch ab. Doch ist dafür gesorgt, die-

sen Versuch bald unter gleichen Umständen wiederholen zu kön-

nen. Sonderbar übrigens ist es wirklich, dafs keiner, der an von
Ruprccht's und Tond y's oben erwähnten Versuchen Theil nahm,,

eines der B 11 c h o 1 z'schen Beobachtung ähnlichen Phänomens ge-

denkt, so häufig auch hier Baryt nüt Kohle u. s. w. zusammen war.

Vcrmuthlich, dafs die Metallisirung ( Hydrogenirung ) des Baryts doch

schon schwerer hält, als die des Kali und Natron: wie auch schon

aus Graf von Sternberg's Angaben hervorzugehen scheint.

Aber

*) Dessen Beiträge nur Erweiterung und Berichtigung der Chemie, Heft III. Erfurt,

1802, 8. S. 79, 80.

**) „Nebenbey gab es (auf dem Barjt noch) überaus viel Feuerphänomene und Däm-
pf«? ; es zeigten sich lieine Dendriten , sondern die Nadel brannte ordentliche

Locher ein". — Graf von Sternberg.
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Aber auch der blolse Schwerspath oder schwefelsau-

re Baryt zeigte merkwürdige Verhältnifse vor dem Löthrohre auf

Kohle, die denjenigen der reinen Schwererde nahe kommen, und

feie, wegen augleich mkentstandcnen Schwefels, oft sogar übertreffen.

Lavoisier habe ich schon oben angeführt, Bcy Geyer (a. a. 0.)

schmolz er blos und sog sich in die Kohle ein. Ehrmarin aber *)'

sah ihn auf Kohle tos Sauerstoffgas mit einem weifsen schwach
grünlichen Lichte schmelzen, und setzt abermals hinzu : „Die

Flamme aber, womit nun dieser Stein in meinen Versuchen

brennt, wäre denn doch ein Merkmal eines daseyenden
Metalls". Saufsure, der Schwererdc und Schwerspath,
— oine Kohle, — an blofsem Cyanit befestigt, in die Flamme des

gewöhnlichen Löthrohrs- brachte, sah beyde Male die Flamme voh

Urnen grün gefärbt **)-

Besonders nach Bucholz's wirklichem Bary tpyrophor
scheint es jetzt keinem Zweifel BTehr ausgesetzt, dafs, statt Kali und

Natron, Baryt mit Eisen nach Thenard's und Gay-Lufsacs
Methode im- Feuer behandelt, das Seebeck- und Sternberg'sche

Barythydrür eben so in Quantität, und „rein", geben werde,

als jene Alkalien das ihriger

Strontian war ebenfalls zuweilen auf Kohle hn Feuer. Lam-

p a d i u s brachte drey Gran Strontian auf Kohle vor Sauerstoffgas j

die äufsern Enden desselben schmolzen ab, und das Geschmolzene

drang sogleich mit Lebhaftigkeit in die Kohle, wobey sich ein deut-

liches Geräusch und äufserst blendendes weifses Lieht

mit einer schönen kar miiirothen Flamme begleitet

zeigte.

Die

-) Dessen ScBmelzkansf u. s. w. , S. 186, 1Ö7:

*') Von Crell's ehem. £an. »795, B. I» S. 200, sor.
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Die Flamme war ganz, wie bey geringer Hitze, mit der salz-

s.uircn Strontianerdc *). Fourcroy **) erzählt ziemlich dasselbe.

Lampadius brachte ferner 60 Gran Strontianerdc, mit 120 Gran

Birkenkohle glühcndhcifs Tcrmischt, in einen mit einer pneumati-

schen Wanne verbundncn Flinlcnlauf. Er erhielt Kohlensäure und

Stickgas, niufste den Versuch noch vor der Vollendung abbrechen,

erhielt aber doch nur 3a Gran Strontianerdc von 60 wieder. Wahr-

scheinlich war hier Slrontiaiihydrür erzengt, und zugleich verflüch-

tigt worden ***). In Schctcr's A. J. d. Ch. B. V. S. 34.0. sagt er

noch, einmal, ätzende Strontianerdc, mit Kohle behandelt, werde in

der höchsten Weifcglihhitze zerlegt. Saufsure endlich sah Stron-

lianit T an blossem Glase in die Flamme des Löthrohrs gebracht,

doch die äufscre Flamme noch roth färben ****)„

Schwefelsaurer Strontian auf Kohle vor dem Lüth-

rohrc färbt die Flamme purpurroth *****).

Kalk von weifsem Marmor sah Lavoisier auf Kohle vor

dem Lötlirohr mit Sauerstoflgas ein blaues Licht verbreiten
******). Fourcrov sagt, dals mit lein zertheilter Kohle im Feuer

behandelter Kalk jener so anhieng , dafs man beyde nur schwer

wieder von einander scheiden könne *******)
4 Hare vor seinem

Löthrohr mit Wüsser und Sauerstoflgas sah Kalk auf Kohle in eine

schwarze glasige ."\Iafsc verwandelt *******
*), und Lampadius be-

hauptet

*) Dessen Samml. pract. ehem. A7)ha.«Il. , B. Tf. S. fo.

") Systeme des connoUsr.nces ehimimies. T; II. p. 3 17

*'*) Dessen Abliandl. G. HI., und Scliercr's Allg. Journ. d. Chem. B. V. S. 3 4.

•) Von CrcH's Ann. a. a. 0. S. 2»j.

*••••) I ourcroy's Syst. d. eonnaiss. chim. T. IV. p. 93.

•»•*»*) Memoir. de l'Acad. etc. Ann. i 783. p. 58i, u. Lavoisier's Schrift. B. V. S. 5-

••••*•*) Dessen Systeme etc. T. II. p. 174.

'**) Ann. de Gbim. X. XLV. m i35., u. Golilcn's Reu. Allg. iourn. d. iMmn,

B. 1. S. 3o6.

32
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Jiauptef auch von der Kalkerde, dafs sie in Verbindung mit Kohle

in der höchsten Weifsglühhitze zersetzt werde *).

Schwefelsauren Kalk (Gyps, Alabaster) sah Geyer auf

Kohle vor Sauerstoffgas zur Kugel schmelzen und Funken wer-

fen **).

Ich sollte nun auch von den übrigen Erden auf die hier

begonnene Art handeln. Allein so würde meine Abhandlung, ohne-

hin schon lang genug, zum Buch. Auch weifs man nun von selbst,

aus welchem Gesichtspunkte man für sie fortzusuchen habe. Man

wird zwar allerhand linden , doch aber bemerken , wie schon vom

Kalk an die Anzeigen einer Versetzbarkeit in den metallischen Zu-

stand schwächer zu werden anfangen, und damit bey den übrigen

liier noch nicht genannten Erden fortfahren, doch aber nirgends
gänzlich fehlen. So zeigen bey Saufsure z. B. Talk- und

Thonerde noch immer Lichtphänomene , wie Baryt und Stron-

tian, und namentlich die erstere in sehr starkem Grade ***). So

sah Hare ****) vor seinem Löthrohr mit Wasser- und Sauerstoff-

gas Talk mit Kohle noch eben die schwarze glasige Mafse ge-

ben , wie oben den Kalk , und *****) Talk, Thon und Kiesel

mit Eisen noch eben so gut zusammengehen, als Baryt und Kalk.

Verbindungen, bey denen sich allerdings fragen liefse, ob sie nicht,

zum Theile wenigstens, Productc von Versuchen, wie Thenard
und Gay-Lufsac mit Kali und Natron und Eisen anstellten,

wären, nur hier unter etwas andern Umständen bey Erden: also

Eisen mit mehr oder weniger Hydrür dieser Erden gemischt. Dafs

das

*) Scherer's AHg. Journ. d. Chem. B. V. S. 34o.

**) Crell's Ann. i 785, B. I. S. 44.

***) Crell's Ann. i7o5, B. I. S. 3n, 3n.

****) Ann. de Chun. T. XLV. p. i35. , und Gchlen's Neu. Aug. Jeuni. d. Chcm.

B. I. S. 3o6.

*") Ann. 1. c. p. i36, i37 . , u. Gehlen a. a. O. S. 3o7 , 3o3.
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das Davy'sche Hydrür von Kali wirklich eine gute Vcreini-

nung mit Eisen, und schon hey niederen Temperaturen, einge-

hen könne, hat mir Graf von Stern herg in dem oben angeführ-

ten Briefe vom ai'cn März ebenfalls ausführlich beschrieben *).

Warum sollte eine solche bey den Hydrüren der den Alkalien so

ähnlichen Erden nicht auch Statt finden können? — Auch was

ferner noch von Rücksicht bey den wirklich abgehandelten drey

Erden vermifst wurde, rechne man dem nämlichen vorhin angeführ-

ten Grunde zu. Mir selbst möchten einige entgangen seyn; aber

alle literarisch zu bearbeiten, nähme leicht ein Vierteljahr Zeit

und einen Raum ein, den man lieber durch neue eigene Versuche

ausgefüllt wünschen möchte.

Dafs ich übrigens dis so zahlreichen , besonders seit von
Ruprecht und Toudy wieder vorkommenden , Versuche , Erden

durch combustible Zusätze im heftigsten Feuer zu reduciren , nicht

umständlicher erörtere, wird mir für tUefsmal ebenfalls nachgesehen

Werden **).

Bios

"> „In ein Stückchen ätzendes Kali wurde eine Vertiefung gemacht und gehörig be-

feuchtet, in diese feine Eiscnfeüe (von iV.ihnadclu) getban , und selbe dann ei-

nige Stunden lang der Wirkung der Saide (unter Naphtha) ausgesetzt. Durch

die heftige Gasenthindung wurden einige Metallkügelchen weit weggcschlcudert

,

die, als ich mich rait der Loupe näherte, um zu beobachten, durch den Hauch

»ich entzündeten. Als die öfter nachgegossene Kaphtha verdampft war, und sich

keine Gasausströmung mehr zeigte, so wurde der Rüchstand untersucht. Das

Eisen halte sein Ansehen verändert, wenigstens zum Theil , und schien amalga-
mirt. Dieses Amalgam, unter Wasser gebracht, entwickelte Gasblasen, welche

«um Theil mit anfangs weifsliehen Flocken im Wasser schwebten. Das Eisen

seihst erhielt nach dieser Zersetzung sein voriges metallisches Ansehen wieder,

und die weifsliehen Flockon wurden wie anderes frisch gefälltes Eisenoivd durch

den Einflufs der Luft schmutzig grän". —
") >'och kann ich unmöglich eine mir ebenfalls vom Graf von Sternberg mitge-

theilte Beobachtung übergehen, die, vorausgesetzt, dafs sicher kein Nitron

u. s. w. mehr dabcy im Spiele war, für eine künftige Bestätigung im Grofsen vom

02 a auf?«-
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Bios darüber hätte ich mich noch mit Wenigem zu rechtfer-

tigen, dafs ich, was ich in der vorigen Abhandlung über die che-

mische Natur der Davy'6chen Producte aus Kali und Natron blos

noch verniuthete, in der heutigen schon gebrauchte, nicht blos

sie, sondern auch die ähnlichen für die verschiedenen Erden wahr-

scheinlichen, darnach zu beHennen: überall nämlich sprach ich

von Alkali- und Erden hy dr ür e n. Aber auch hierüber mufs ich für

heute das 'Weitere aufgeben, indem ich blos summarisch bemerke,

dafs mir, bis jetzt, noch immer weit mehr für die Hydrür-
als die Reduct- Natur dieser Erzeugnifse zu sprechen scheine,

und ohngeachtet der neuesten Versuche von Thenard und Gay-
Lussac über den alkalischen Theil derselben, seit welchen man
in Paris die Hypothese des blofscn Hydrürs völlig verlassen ha-

ben soll. Doch fallt mir damit nichts weniger bey, als diese

angenommene Hydrür - Natur jener Producte, einem ausgemachten

Factum gleich, zu behaupten, und es kann sevn, dafs jene Che-

miker, und vielleicht früher schon Davy selbst, bereits im Be-

sitze von Thatsachen sind und waren , die ihr absolut zuwider

sind. Indessen wird hier immer große Vorsicht nöthig bleiben

,

und man wird nie vergessen dürfen, streng zu untersuchen, ob nicht

auf irgend einem Wege aus D a v y'schem Kali - vind Natronproduct r

u. s.w- Hydrogen, so zu erhalten sey, dafs ein um das Gewicht

dieses Hydrogens weniger wiegender Rückstand übrig bleibt, der

nach-

i'i'ufserstcn Interefsc ist. Er behandelte geschmolzene Boraxsänrc im Kreise

<ler Voltaischen Säule auf Davy'sche Art. „Es erschienen deutlich keine Me-

tallliügclehcn; so oft man aber ct»vas Feuchtigkeit an die Saure oder die Spilzc

der negativen Nadel brachte, erschienen Funhen und Dämpfe. Ein einziges

Mal erschien meteorisch ein glänzendes Kugele hen, welches, mit Was-
ser berührt, mit einem grünen Lichte verbrannte. Um die Nadel

fchofs die Salzmafse hraterähnlich auf." — Es wird beinahe bedeutungsreich,

dafs noch bey fast jeden» Versuche , Erden und Alkalien auf Metall zu behandeln,

auchiniRier die Boraxsäure mit an die Reihe Itain. So bey von Huprecht
und Tondy; so jetzt, so sonst.
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nachmals niclits wie Wasser bedarf, um unter keinem andern Fluf-

nomen, als blofsrr heftiger Erhitzung,- zu gewöhnlichem Kali, Na-

tron , u. s. w. , zunickzukehren , — und umgekehrt, ob sich keine Me-

thode ausmitteln lasse *), bey deren Verfolgung man erfahren könn-

te, ob eine bestimmte Menge möglichst wasserfreyes Kali u. s. w.

.

unmittelbar mit Rydiogcn behandelt, eine Menge Davy'sches

Kaliproduct gebe, deren Gewicht genau der Summe der Gewichte

des darüber verzehrten Kali und HvdroRcn gleich komme. Was das

sneeifische Gewicht dieser Produclc betrifft, so soll es zwar aller-

dings, nach mit reinen und gröfsern Mafsen derselben angestellten

Versuchen , in den zu ihrer Conservation angewandten Oelcn u. s. w.

,

nicht mehr schwimmen , sondern untersinken , woraus man in den

ersten Angaben ilires specifischcn Gewichts einen Schreibfehler ver-

niulhet. Allein, so lange dieses Gewicht nicht bestimmt gröfser

ist, als das des dichtesten Kali und Natron selbst (Hassenfr atz's

in voriger Abhandlung citirte Angaben sind, aller "Wahrscheinlichkeit

und auch Thomsons Meinung nach, noch um ein Bedeutendes zu

gering, und contraftiren namentlich mit den frühern von Kirwan
gewaltig), so lange wird noch eins der ersten Data fehlen, aus de-

nen sich für sie der Rang wirldicher Reducte ergäbe. Was endlich

ihre schwere „Ovydabilität" auf trocknem Wege **), neben der so

aufscrordenllicli grolsen auf dem niüsen, betrifft, so würde man liier

vielleicht die grofsc Anziehung, die das Wasser gegen das zu ent-

stc-

") Die einfachste ist, bis auf wenige Correctionen , vielleicht oben schon angegeben.

Ii habe neulich vergessen beyzufügen , dafs auch iler Funke der Voltaischen

Siiulc selbst auf das (noch auf dem Kall und Natron befindliche) Davj'schc

Product nur eine sehr geringe Wirkung ausübe. Ich habe oft au den positiven

Poldrath berührenden Continucn von solchem Product mit dem spitzen negativen

Dratli geschlossen, und dahey lunl.en erhallen, wie an jedem andern Metall,

Nie aber habe ich etwas von einem bedeutenden Weiterzünden solchen Grades,

und einem solchen Aufbrennen des Ganzen, wie es nach dem mäfsigsten An.

schlage wohl wahrscheinlich gewesen nire, wahrgenommen.
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stehende Oxyd, und zugleich noch vor seiner Entstehung mit, aus-

übte, wodurch es zu rascherer Oxydation de£sefben mitwirkte, sehr

hoch anschlagen mögen. Warum indefs wirkt die ähnliche Anzie-

hung zum Wasser dann namentlich bey der Behandlung des
Arseniks, dieses auf trocknem Wege so sehr oxydirbaren Metalls,

mit Wasser, nicht merklicher mit, bey welcher, selbst bey zu

Hülfe genommener Wärme, doch ganz und gar keine Oxy-

dation Statt findet, obgleich das Oxyd, was sich hier zu bilden

hätte, schon bey 10° R. in 24, und bey Siedhitze in 15 Theilen

Wasser auflöslich ist, und die zur Entstehung freye Säure gar

schon mit zwey Drittheilen ihres Gewichts Wasser zcrflicfst *) ? Und
sollte endlich diese Mitwirkung der Anziehung des zu entstehenden

Oxyds zum Wasser ganz wegfallen , so fehlt es dann doch in der

Reihe aller uns wirklich bekannten Metalle an jedem Beyspiel, dafs

eines von ihnen, bey der gewöhnlichen Temperatur der Atmosphäre,

in reinem Wasser sich oxydirtc oder diefs zersetzte. Selbst das

berühmte Extrem metallischer Oxydabilität , das Mangan es, zer-

setzt bey dieser Temperatur Wasser nur dann, wenn zugleich at-

mosphärischer oder anderer, nicht zur Zusammensetzung des Was-

sers gehöriger Sauerstoff vorhanden ist **).

Gienge aller dennoch künftig die Ansicht der DaTy'schen

Alkaliproducte , als wahrer Reducte, in unwiderlegliche Bestätigung,

so wird man, wenn dann anders gegenwärtige Abhandlung noch

Werth hat, leicht überall die nöthige Uebersetzung treffen können.

Ich mufste, Wiederholungen von Umschreibungen zu vermeiden,

diefsmal Namen geben. Ich gab die vor der Hand wahrscheinliche-

ren, setze sie aber übrigens selbst auf den Werth blofser Zeichen

zurück.

Min-

*J Vergl. Fourcroy's Syst. 3. connaiss. cfiimi'j. T. V. p. 71, 78) 82.

**) Winterl's Kunst, Blutlauge zu bereiten. Wien, 1700, 8. S. i5i, i5».
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Münder schwierig} als neulich, und auch als die vorige, wür-

de jetzt die Untersuchung weiden, ob jene interefsanten Alkali-

produetc Metalle zu nennen seyen oder nicht. Ich habe aber zu

ihrer Führung die Zeit ebenfalls nicht mehr, und gebe, wenn es

mir erlaubt ist, blos als Resultat, was ohnehin bald allgemeiner dar-

gethan sejn wird; — dafs, welcher chemischer Natur jene Pro-

duetc eonst immer auch seyen, sie, ihren physischen Verhältnis-

sen nach, sich wirklich und überall als das bezeugen, was bisher

irgend Metall genannt worden ist; — wefshalb ich auch in dieser

Abhandlung heinen Anstand mehr nahm, zuweilen ron Mctalli si-

nnig der Alkalien und Erden, von Kali - und Natronme tall, u. s.

w. , zu sprechen.

Welche Bedeutung es übrigens einst erhalten werde, dafs un-

ter sich schon ziemlich verschiedene Substanzen, wie Kali, Natron,

Baryt, und vielleicht schon mehrere, bey Behandlung auf Davy'schem

oder Thcnard- Gay-Lufsac 'schem Wege , metallische Producte

von einer so grofsen Aehnlichkeit unter einander geben,

dafs man beynahe darauf getäuscht werden könnte, die wirklich noch

zugegenen kleinen Unterschiede derselben unter einander seyen viel-

leicht blos zufallig, und würden dereinst noch ganz wegfallen, —
dafs es also schien, eine ganze Reihe bisher unverständlicher Kör-

per träte hier unter Eine und dieselbe allgemeine Form zurück; —
was ferner, fänden sich alle jene Producte als wirkliche blofse Hy-

drürc, sich über die dann aufs höchste wahrscheinliche metalli-

sche Natur des Hj'drogens selbst auf ähnliche Weise ergeben

möchte, wie aus vergleichbaren Erfahrungen (namentlich unter an-

dern der, dafs so viele bekannte letzte Osydc (Süroxyde) von Me-

tallen von Neuem Mctallrang bekleiden) dieselbe metallische Na-

tur auch dem Oxygen wa]ir6cheinlich wird, während die neutrale

Verbindung von Hydrogen und Oxygen, das Wasser, den Charak-

ter höchster Immctallcität trägt, und was zusammen dann eben

nicht



2^6

nicht mehr auffallen könnte, als dafs die beiden Farben hälften
(Pole) des Frismabildes, z. B. — vereinigt — Erbenloses

Liebt geben: — das, wie so vieles noch, mag eine Zukunft ent-

scheiden, der, bey so schöner Aussicht in sie, vorzugreifen
}
— an

diesem Ort — bevnahe noch zur Unart werden könnte.

XU.
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